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Friedrichs des Grossen 

VerhältDiss zu Garve und zu dessen Uebersetzung der Schrift €iceros 

von den Pflichten. 



F 



riedrich der Grosse äussert sich in seinen hinterlassenen Schriften mehrmals 
mit grossem Lobe über Ciceros bekanntes Werk von den Pflichten. In der Schrift 
„de Futilit^ des sciences et des arts dans un etat*' vom Jahre 1772 sagt er von den 
Römern leur heau siede fut celui^ oü — Ciceron foudroyoit Verris^ publioit son 
liiere des Oßices; in seiner „ßloge de Voltaire" (Oeuvres de Frederic le Grand 
T. VH. p. 70) nennt er le iraite des Offices, peut-eire le meilleur ouvrage de 
morale^ que nous ayons^ und in seiner Schrift ,,de la litterature AUemande"*) le 
meilleure ouvrage de morale^ qüon ait ecrit et quon puisse ecrire. Die Lob- 
schrift auf Voltaire hat der König in der Zeit vom 14. September bis 15. October 
1778 während des Baierschen Erbfolgekrieges in den Feldlagern von Altstadt, Trau- 
tenbach und Schatzlar geschrieben und den 26. November desselben Jahres in der 
Berlinischen Akademie der Wissenschaften vorlesen lassen. Die zweite Schrift liess 
Friedrich 1780 drucken, ihre Idee aber fällt in die Zeit seines Aufenthalts in Breslau 
im Jahre 1779, wo er viel mit den Professoren Garve und Arlet verkehrte und 
mit ihnen sich besonders gern über philosophische Gegenstände unterhielt. 

Diese wiederholten Lobsprüche des grössten Philosophen unter den Königen 
über eine Schrift, welche von einem Jeden gelesen zu werden pflegt, der sich zu 
den höheren Studien vorbereitet, und daher für jeden Gymnasiallehrer Gegenstand 
eines besonderein Interesses ist, erregten in hohem Grade meine Aufmerksamkeit und 
den Wunsch, die näheren Beziehungen zu ermitteln, in welchen der grosse König 
zu diesen Schriften Ciceros gestanden und was ihn zu einem Urtheile veranlasst 
habe, welches selbst das der eifrigsten Anhänger Ciceros unter den Alterthumsfreunden 
weit übertrifil. In seiner Liebe za dem grossen Redner, welche ihm selbst den 
Ausdruck mon ami Ciceron in die Feder gab (Oeuvres posth. T. XL p. 273), hat er, 
so viel ich weiss, nur hoch ein gekröntes Haupt zur Seite, den Römischen Kaiser 
Alexander Severus, von dem Aelius Lampridius c. 30 sagt: Latina cum 
legetet^ non alia magis leget at quam de officiis Ciceronis et de republica. 



*) Oeurreg de Frederic 11» pabliees du viTant de Taateiir. Berlin 1789, T. HL 
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Bei diesen Untersuchungen nun "wurde ich vorzugsweise auf den jetzt fast ganz 
vergessenen liebenswürdigen und gemUthvollen Popular-Philosophen aus der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts Christian Garve geführt, und erhielt aus dessen 
Briefen manchen interessanten Aufschluss sowohl über sein Verhältniss zu Friedrich 
dem Grossen als auch über die literarhistorische Würdigung der durch den König 
veranlassten Uebersetzung Garves von dem genannten Werke Ciceros. In der 
Hoffnung nun durch die speciellere Darlegung eines einzelnen wissenschaftlichen 
Unternehmens, das zwar dem Anschein nach nur ein speciell philologisches Interesse 
hat, einen Rückblick in die wissenschaftlichen Zustände der Entwicklungsperiode un- 
serer Literatur überhaupt zu eröflnen, erlaube ich mir in dieser Einladungsschrift die 
Aufmerksamkeit der Leser für eine kurze Zeit auf diesen Gegenstand hinzulenken. 

Garve, zu Breslau den 7. Januar 1742 geboren, brachte den grössten Theil 
seines durch Nervenschwäche vielfach gehemmten Lebens in seiner Geburtsstadt zu. 
Er hatte sich seit dem Jahre 1770, ehe ihn Friedrich der Grosse kennen lernte, 
schon durch die von seinen Zeitgenossen musterhaft gefundenen^) und mit eigenen 
Anmerkungen bereicherten Uebersetzungen von „Burke über das Erhabene und 
Schöne*', der „Moralphilosophie von Ferguson'' und durch verschiedene 
meist auf dem Standpunkte populärer Moralphilosophie stehende Aufsätze den Freun- 
den philosophischer Leetüre bekannt gemacht. Man pries an ihm den reinen das- 
sischefa Vortrag geläuterter und populär dargestellter Ideen, aber die Schätzung seines 
eigentlichen Werthes im ganzen Umfange war auf den kleinen Kreis seiner Freunde 
beschränkt Zu diesen gehörten in Leipzig, wo er sich öfters aufhielt, besonders 
der Kreissteuer-Einnehmer Christian Felix Weisse, ferner Reiz und Zollikofer; 
in Berlin Mendelssohn, Spalding, Nicolai, Biester. Zu Garves Breslauer 
Bekannten gehörte der katholische Propst Bastiani, ein Mann von glänzenden Ta- 
lenten, der eine Zeitlang bei Friedrich 11. in hoher Gunst stand. Bei diesem lernte 
Garve 1772 den Schlesischen Landedelmann v. Paczensky kennen, mit dem er 
bald eine innige und dauernde Freundschaft schloss. Während des Baierschen Erb- 
folgekrieges (1778— <779) lernte Friedrich in Breslau den Herrn v. Paczensky 
zufälligerweise persönlich kennen, zog ihn öfters in seine Gesellschaft und wurde 
durch die Achtung, mit welcher dieser von seinem Freunde Garve redete, auf den 
Philosophen aufmerksam. Er liess diesen selbst zu sich bescheiden und hatte meh- 
rere Unterredungen mit ihm, welche Garve nach seiner grossen Gewissenhaftigkeit 
leider nicht aufgezeichnet hat, weil er meinte, dass es schwer wäre bei Erzählungen 
dieselr Art der Wahrheit vollkommen treu zu sein. 

In einer dieser Unterredungen forderte der König Garve auf, eine mit Anmer- 
kungen bereicherte Uebersetzung des Cicero von den Pflichten zu unternehmen. 



*) SchlichtegrolU Nekrolog auf d. J. 1798. a Hälfte p. 263. 
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Garve selbst äussert sich darüber in einem Briefe an seinen Freund Weisse vom 
26. Mai f 779 also*): ,„Der König hat unter andern mir die Uebersetzung des ,,Cicero de 
ofTiciis" als eine sehr nützliche Arbeit empfohlen. Er hat dies mehrmals wiederholt, er 
hat sogar die Art der Anmerkungen angegeben, die ich, dazu setzen sollte. Ich habe 
also im Ernst daran denken müssen so eine Uebersetzung zu versuchen. Nun habe 
ich seit der Zeit gesehen, dass zwei Uebersetzungen von den OfGciis seit 1756 
herausgekommen sind, die eine von Ad. Hoffmann, die andre von Heinze. Die 
letztre habe ich etwas genauer untersucht. Sie' ist, so weit ich gekommen bin, 
richtig, nicht immer schön, aber doch in vielen Stellen unverbesserlich. — Ich sehe 
also bei dieser Arbeit nicht grossen Nutzen: denn wenn es mir auch gelänge den 
Styl fliessender, correcter, angenehmer zu machen, so würden doch diese Verbesse- 
rungen nicht von einer so grossen Erheblichkeit sein, noch auf das Publicum einen 
grossen Einfluss haben. Ich sehe die Schwierigkeit dieser Arbeit ein; denn Ciceros 
philosophische Schreibart ist doch nicht allenthalben so bestimmt, so präcis, als wir 
sie jetzt gewohnt sind. Und endlich wird dann auch ein Verleger seine Rechnung 
finden? Ich fürchte, die Arbeit wird weder ihm noch mir belohnt werden.'' 

Wir sehen hieraus, mit welchen Bedenken Garve damals an die Arbeit ging, 
welche doch unter allen seinen Werken die meiste Verbreitung und die dauerndste 
Anerkennung finden sollte. Er stand dem Unternehmen selbst damals so fremd ge- 
genüber, dass er durch seinen Freund Weisse den Professor Reiz bitten liess, 
ihm eine Ausgabe des Buches „de offlciis'* anzuzeigen, wo erstlich die historischen 
Facta und Namen, die darin vorkommen, aufgeklärt, und besonders, wo die Stellen 
anderer alten Philosophen, welche die nähmlichen Materien behandeln, citirt werden. 

Indess liess er sich die Ausrührung seines Unternehmens sehr angelegen sein, 
und wenn man, die Schnelligkeit vergleicht, womit gegenwärtig die Uebersetzungen 
der alten Classiker angefertigt werden: muss man entweder über die Schwerfällig- 
keit und peinliche Gewissenhaftigkeit jener Zeit oder über die Flüchtigkeit und den 
Leichtsinn der unsrigen erstaunen. 

Garve hielt sich den Winter von M79 — 1780 in Charlottenbrunn auf, um 
hier in halbländlicher Ruhe ungestörter als in Breslau an seiner Uebersetzung ar- 
beiten zu können, denn ohne die vollkommenste Stille konnte er nichts arbeiten. 
Auf seine Freunde übrigens machte die Nachricht von dieser Arbeit Gar v es anfäng- 
lich einen ebenso wenig erfreulichen Eindruck wie auf ihn selbst ZoUikofer^) 
schreibt darüber unter dem 13. Juli 1779 an ihn: „Dass Ihnen der König „Ciceronis 
officia*' zu übersetzen aufgetragen hat, ist mir eben nicht lieb. Das Buch ist so wichtig 
nicht, und Sie könnten Ihre Zeit und Ihre Kräfte besser gebrauchen. Inzwischen 



') Chr. Garves sfimmtL Werke Bd. 16. p. 126. 
*) Garves sümmtl. Werke Bd. 18. p. 216. 



wird es doch keine vergebliche Arbeit sein, wenn Sie dieselbe mit guter Müsse ver- 
richten, die Urschrift mit Anmerkungen bereichern und berichtigen und sich dabei 
nicht übertreiben. Ihr philosophischer Scharfsinn wird Sie gewiss den Sinn vieler, 
sehr vieler Stellen weit glücklicher treffen und die Ideen weit genauer bestimmen 
und richtiger verbinden lassen als Hein zen. Heinze mag ein guter Lateiner sein 
aber ein philosophischer Kopf ist er nicht. — Was aber den dogmatischen also den 
wesentlichen Theil des Werks betrifil, so wird es gewiss unter Ihrer Hand ein von 
der Heinzischen Arbeit <^ehr verschiedenes Werk werden. — Haben Sie dessenunge- 
achtet keine Lust sich der Arbeit zu unterziehen, so wäre mein Rath dieser : Schrei- 
ben Sie an den König, melden Sie ihm, dass Sie seitdem eine nicht schlechte lieber- 
Setzung der Bücher „de officiis" kennen gelernt, welche die Ihrige entbehrlich 
machen könne, dass Sie mehr Neigung hätten ein wichtigeres Werk von Cicero, 
seine Bücher „de finibus'* zu übersetzen, dass Sie in dieser Absicht die Befehle 
von Sr. Majestät erwarteten, u. s. w. — Mir gefallen diese Bücher ebenfalls weit 
besser als die „de ofllciis''. Vielleicht ist der König bloss deswegen auf diese ge- 
fallen, weil er sie besser kennt als jene etc." 

Hierin mochte sich nun aber Zollikofer wohl sehr irren; der König kannte 
die anderen Schriften Ciceros nicht weniger gut und hatte sich schon früh ein sehr 
bestimmtes Urtheü über ihren Werth gebildet. Schon unter dem 19. April f738 
hatte er an Voltaire geschrieben: Je respecte beaucoup Ciceron^ protecteur de 
la liberte\ quoique^ ä dire vrai^ ses Tusculanes soient de ses oui^rages celui^ qui 
me cons^ient le mieuXy und auch in den ob,en erwähnten Schriften spricht der König 
mit gleicher Kenntniss von d^n Tüsculanen und dem admirable iraiie de la Nature 
des Dieux. Garve würde daher einen grossen Fehlgriff gethan haben, wenn er 
dem Rathe seines Freundes gefolgt wäre. Er antwortete ihm am 6. Juli desselben 
Jahres: „Sie haben mir einen guten Rath gegeben, wofür ich ifinen danke; aber ich 
bin doch noch unschlüssig. Ich bin zum Könige gegangen, da er mich rufen liess. 
Aber ungerufen möchte ich ihm nicht gern weder schriftlich noch persönlich unter 
die Augen kommen.'* 

Garve gewann auch bald selbst die Ueberzeugung, dass das Urtheil Zolliko<- 
fers ein unrichtiges war. Am 19. November 1779 schrieb er aus Charlottenbrunn an 
seinen Freund Paczensky*): „Ich habe die Uebersetzung derOfiicien angefangen. 
Ich habe mich noch für dieses Buch bestimmt, nicht bloss um des königlichen An^ 
sehns willen, sondern weil ich nach einer genauem Vergleichung gefunden habe, 
dass es wirklich dem andern vorzuziehen sei. Erstlich ist das Werk „de Finibus'' 
weit länger, Türs zweite ist es hin und wieder sehr verstümmelt, so dass es schwer 
ist einen rechten Sinn herauszubringen. Es fehlt auch nicht an sehr weitschweifigen 



') Garyes slmmtl. Werke Bd. 17. p. 327. 
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Stellen, andre sind fast mit eben den Worten in den Ofiicien, noch andere erzählen 
die Meinungen unbekannter Philosophen. — Ueberhaupt geht es dem Cicero bei 
seinem Uebersetzer wie den meisten Menschen bei denjenigen, die sie genauer 
kennen lernen; sie verlieren etwas von ihrer Ächtang. Wenn man seine Schriften 
so stückweise omtersucht, wie es beim Uebersetzen nothwendig ist, so findet man 
zwar allenthalben gesunden Verstand, aber weder genaue Bestimmungen der Begriffe 
noch strenge Folge in den Sätzen^ Dies ist aber die grösste Schwierigkeit beim 
Uebersetzen: denn unser Zeitalter verlangt beides. Man muss also Mittel suchen 
die Begriffe zu bestimmen und die Folge der Gedanken bündiger zu machen, ohne 
sich zu sehr vom Original zu entfernen. Dies erfordert freilich nicht so viel Genie 
aber es kostet mehr Arbeit als selbst etwas zu schreiben. Ich tröste mich damit, 
dass es wenigstens eine Uebung des Denkens und Schreibens ist; und dass, wenn 
ich in den Fesseln mit einigem Anstände gehen kann, ich noch besser werde gehen 
können, wenn ich sie werde abgelegt haben.'* 

Die Unbehaglichkeit, mit welcher Garve an die Arbeit ging, verbunden mit 
seiner körperlichen Schwäche einerseits und seiner grossen Sorgfalt andrerseits, 
war die Ursache, dass das Werk nur langsam fortsc^ritt. Am 10. Januar 1780 schrieb 
er an Paczensky: „Ich komme auf meine Arbeit, die, aufrichtig zu reden, nicht 
recht nach Wunsche geht. — Ob aber bei aller der Langsamkeit die Uebersetzung 
gut wird, das weiss ich selbst nicht zu beantworten. Sie wird zuweilen weit vom 
Original abgehen und dadurch den Gelehrten missfallen; sie wird ein ander Mahl 
vielleicht fremde Wendungen und unnatürliche Verbindungen haben, und dadurch 
den bloss Teutschen Lesern anstössig werden. Unterdessen gestehe ich es, habe 
ich eigentlich die Absicht, bloss diesen letzteren zu gefallen. Ich opfre also alles 
der Deutlichkeit der Ideen und der Richtigkeit, oder wenigstens Begreiflichkeit der 
Verbindung derselben auf. — Ich habe ungefähr den dritten Theil des Ganzen über- 
setzt Aber das ist, wohl zu merken, noch erst der Brooillon, der wieder abge- 
schrieben, verbessert, auch wohl umgearbeitet werden muss. Unterdessen die Hand 
vom Pfluge zu lassen, da ich sie einmal dpran gelegt habe, ist mir auch nicht möglich.** 

Bald gewann Garve der Arbeil einigen Geschmack ab. Er schrieb unter 
dem 3f. Januar 1780 an Weisse^): „Da ich so lange des Arbeitens entwohnt, da 
ich auch einigermassen muthlos geworden bin: so würde ich mich vielleicht an eine 
eigene Schrift nicht gemacht haben. Ich komme wenigstens in die Uebung die Fe- 
der zu fuhren. In andrer Absicht wäre es besser, ich hätte diese Aufforderung 
nicht gehabt und ich schriebe etwas selbst." — „Das weiss ich zum voraus,** schrieb 
er weiter in edler Resignation: „dass keine meiner Arbeiten mehreren Kritiken aus- 
gesetzt sein, keine mir weniger Ehre bringen wird als diese. Doch wenn nur die 



*) Bd. 16. p. 131. 
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moralischen Begriffe, die darin ins Licht gesetzt sind, bei einigen wenigen Lesern 
Eindruck machen: so werde ich mich Tür belohnt halten.'' Schliesslich kündigt er 
seinem Freunde einen Besuch an, sobald er seine Uebersetzung zu Ende gebracht 
haben werde, und bittet ihn die aus dem Ennius angeführten Verse zu „poetisiren*'. 
Aehnlich äussert er sich auch am 14. Februar zu Zollikofer^). 

Am 1. April hatte er sein Brouillon vollendet. Am 2. schreibt er deshalb 
an Paczensky''^): „Ich bin heut etwas muntrer, weil ich gestern meinen Brouillon 
der Uebersetzung zu Ende gebracht habe. Sie wollte mir zuletzt so wenig mehr 
schmecken, dass es mich allerdings Ueberwiudung kostete, immer wieder an meinen 
Cicero zu geh^en; und ich sehe noch manche saure Stunde vorher, wo ich diesen 
ersten Aufsatz von vorn an durchgehen und verbessern muss : aber das menschliche 
Leben ist nun schon so ein Kampf mit Schwierigkeiten; und kämpfe ich nicht mit 
kleiner Arbeit, so habe ich mit andern verdriesslichen Ideen zu streiten, die desto 
lebhafter werden.** 

Gegen Ende des Jahres 1780 begab er sich nach Berlin, um hier seine 
Anmerkungen zu der Uebersetzung zu vollenden. Der Aufenthalt in Berlin war ihm 
anfänglich sehr angenehm, wie ersieh in einem Briefe an Weisse vom 15. Januar 
1781 äussert***). Jedoch trat nach einigen Wochen bei ihm wieder Verstimmung 
und körperliches Leiden ein: „Der Frost, die Ermüduug von dem vielen Laufen, 
vielleicht auch die Schmausereien haben dazu beigetragen", schreibt er in demsel- 
ben Briefe. „Und die vereitelte Hoffnung, mein Werk hier zu Ende bringen zu 
können, hat der Sache vielleicht den Ausschlag gegeben. Ich habe die Anmer- 
kungen, die ich einzeln über die Materien selbst, die im Cicero vorkommen, ent- 
worfen hatte, in einen Commentar zu vereinigen mir vorgenommen, der ein zweites 
Bändchen ausmachen soll. Da ich angefangen habe darüber zu arbeiten: so habe 
ich gefunden, wie viel an den Anmerkungen noch fehlte, wie viele ich zusetzen, 
wie viele ich neu ausarbeiten musste. Eine Zeit lang ging das Werk so ziemlich 
fort, obgleich langsam. Seit 14 Tagen habe ich mich ausser Stande gerühlt eine 
Zeile daran zu machen. Und doch bin ich noch beim ersten Buche und Ostern 
rückt immer heran. Ich sehe also mit Gewissheit voraus, dass ich nicht fertig sein 
werde. Dies macht mir Kummer, da ich den Endzweck meines hiesigen Aufent- 
halts zum Theil verfehle, und sehe, dass ich die Last, die ich hier gerne von mir 
geworfen hätte, noch nach Leipzig mitfortschleppen werde.*' 

Dies musste er in der That. Er reiste nun nach Leipzig und von da nach 
Göttingenf), wo er sich 3 Monate lang aufhielt, besonders um bei dem Professor 



•) Bd. 18. p. 231. 
••) Bd. 17. p. 3;)1. 
) Bd. 16. p. 134 
f) Schiichtegrolls Nekrolog L c. p.,272. 
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Heyne, in welchem er die Vereinigung philologischer Gelehrsamkeit mit philoso- 
phischem Geiste schätzte, ein Collegium über die Römischen Alterthümer zum Be- 
huf seiner Uebersetzung zu hören, was er aber nicht lange fortsetzte. Erst gegen 
den Winter 1781 kam er nach Breslau zurück und arbeitete nun bei abwechseln- 
der Gesundheit dort und in Charlottenbrunn die Anmerkungen zum Cicero vollends 
aus, ohne dass er auch jetzt seiner Arbeit die rechte Freude abgewinnen oder ihr 
Werth beilegen mochte. 

Die nächste Notiz darüber finden wir in einem Briefe Zollikofers aus Leip** 
zig vom 4. April 1782*). „Dass Sie Ihrer Arbeit über den Cicero", schreibt dieser, 
„zu geringen Werth beilegen, ist wohl ausgemacht, wenn Sie es gleich nicht glau- 
ben wollen. Die Proben, die Sie mir davon vorgelesen haben, lassen mich nicht 
daran zweifeln, und wenn ich gleich kein den Ihrigen ähnliches Werk hervorzu^ 
bringen vermag, so glaube ich doch Geschmack genug zur Beurtheilung derselben 
zu haben. Dass Ihnen die Arbeit unter der Hand wächst, ist kein Beweis ihres 
schlechteren Gehaltes aber wohl der Fruchtbarkeit Ihres Geistes. Sie waren in 
dem Augenblick nicht Philosoph, da Sie Ihren Satz durch einen witzigen Einfall be- 
weisen wollten. Inzwischen möchte ich Sie doch wohl bitten, Ihre Arbeit so viel 
als möglich abzukürzen, d. h. diejenigen Stücke derselben, deren Ausführung Ihnen 
nicht recht gelingen will, ganz wegzulassen, und ^ich nicht durch das Gesetz der 
Vollständigkeit, das Ihnen doch Niemand aufgelegt hat noch auflegen kann, einem 
beschwerlichen Zwange unterwerfen zu lassen. Das Publicum wird gewiss mit allem 
zufrieden sein, was Sie ihm geben werden, denn Sie können ihm nichts Schlech- 
tes geben." 

Nachdem noch .ein Jahr vergangen war, schrieb Garve an Weisse aus 
Breslau den 26. März 1783**), dass er nach Leipzig kommen und den Sommer 
dort zubringen wolle. „Da Herr Zollikofer verreist, so verliere ich den einen 
Zweck meiner Reise und ich würde sie ganz aufgegeben oder aufgeschoben haben, 
wenn ich nicht sähe, dass ich hier mit der Arbeit, die ich seit ein Paar Jahren 
unter den Händen habe, nie fertig werden würde. Dabei hoffe ich, dass die Ver- 
änderung des Orts und mancher kleine Beistand, den ich dort (auch besonders von 
Herr Adelung in Absicht auf Sprachrichtigkeit) erhalteri kann,, mir die Sache er- 
leichtern wird." Er fühlte sich damals so leidend, dass er schrieb: „Ich habe so 
wenig Kräfte, dass selbst in Leipzig, wo alles so nahe ist, ich auf die Promenade 
schon äusserst ermüdet kommen würde." 

Noch vor dem Verlauf des Sommers erschien der Band, welcher die Ueber- 
setzung enthielt, und Garve schickte von Leipzig aus mit einem Briefe vom 16. 



*) Garves sSmmtL Werke Bd. la p. 251. 
•) Bd. 16. p. 144. 
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Augost 1783"*^) zwei Exemplare an seinen Freund Paczensky, eins für den König ' 
nebst dem Briefe an den König, eins für Paczensky, damit dieser, wenn er über 
irgend eine Stelle befragt würde, doch den Autor vertreten könnte. „Ich überlasse 
es nun Ihnen gänzlich 'S schreibt er an seinen Freund, »,ob Sie es überhaupt noch 
schicklich finden und ob Sie insbesondere bei den jetzigen Umständen, nach der 
guten oder üblen Laune des Königs, nach den mehrern oder wenigem anderen 
Geschäften, welche sein Gemüth einnehmen, es für mich und mein Buch vortheUhaft 
halten, dass es ihm überreicht werde. Ich wünschte es zwar, so wie man über- 
haupt wünscht, dass eine Arbeit nicht umsonst sei, welche uns sauer geworden ist." 
Nachdem er sich dann noch über die äussere Ausstattung des Buches ausgelassen, 
fährt er fort: „Doch wäre das noch eine gute Folge, wenn jemand, ohne das Buch 
zu lesen, aus der wenigen Bogenzahl schliessen wollte, dass ich nicht müsste weit- 
schweifig übersetzt haben. Leider aber ist das nur ein optischer Betrug, und jeder, 
welcher das Buch anfängt zu lesen und zu vergleichen und nur auf die Kürze 
sieht, wird unzufrieden mit mir sein." Uebrigens bittet er seinen Freund, die Ue- 
bersetzung sonst Niemanden zu zeigen, da sie ohne die philosophischen Anmer- 
kungen nicht ausgegeben werden solle. 

Gegen Ende Octobcrs 1783 war endlich die Ausgabe vollständig erschienen. 
Am 29. October schickte er an paczensky den noch übrigen Theil der Anmer- 
kungen nebst dem Briefe an den König^). „Ich sollte denken", schreibt er, „dass 
wenn auch diese Anmerkungen nur Erläuterungen des Cicero für Anfänger wären, 
da ich sie dem Könige nicht als ein Buch, das er lesen soll, sondern als die Folge 
eines Buchs, das . er befohlen hatte, überreiche, er dieses nicht ungnädig aufnehmen 
könnte. Doch überlasse ich Ihnen das gänzlich: denn Sie kennen den König und 
kennen das Schickliche in dieser Art besser als ich. Es ist mir lieber, dass Sie 
das Buch lesen und gut finden, als dass es der König liest: denn gut finden kann 
er es nicht. Vieles wird er für Radotage halten, vieles für Schulfuchserei, und die 
vielleicht richtigen Bemerkungen sind unter einer Klasse von Menschen und in einem 
Kreise von Gesellschaft gemacht, die er nicht kennt. Von ihrer Wahrheit kann er 
also nicht urtheilen." 

Das Dedicationsschreiben an S. Iklajestät Friedrich den Zweiten König 
von Preussen lautet also: 
vSire, 

Eine Uebersetzung ist an sich keine Arbeit, die werth wäre, Ew. Majestät 
öffentlich überreicht zu werden. Aber Ew. Majestät haben der gegenwärtigen da- 
durch grössere Rechte gegeben, indem Sie selbst sie mir aufgetragen haben. Es ist 



•) Bd. 17. p. .3;)2. 

••) Bd. 17. p. 034. 
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Dicht bloss das freiwillige Opfer der Ehrfurcht, zu welchem man nur das Yortrefi*- 
lichste wählen muss: es ist das schuldige Opfer des Gehorsams, welches man dar- 
bringen darf, so unvollkommen es sein mag, wenn man nur alle seine Kräfte ange- 
wandt hat, den Befehl auszurichten. Die Absicht, Ew. Majestät einen Beweis dieser 
Gesinnungen vor den Augen meiner Mitbürger zu geben, so erlaubt und so wichtig 
sie mir auch ist, ist doch nur eigennülzig. Ich habe noch einen andern Bewegungs- 
grund, Ew. Majestät Namen diesem Buche vorzusetzen, welcher mich mehr recht- 
fertigt, weil er das Publicum angeht. Ew. Majestät zeigen durch den Auftrag, wel- 
chen Sie einem Deutschen Gelehrten geben, dieses Werk vor allen andern des 
Allerthums zu übersetzen, dass Sie demselben einen vorzüglichen Werth zuschreiben. 
Und was könnte wohl dem Unterrichte, den es auch in einer mangelhaften Ueber- 
setzung noch geben kann, mehr Aufmerksamkeit und Eingang verschaffen, als dieser 
Beifall eines der grössten Fürsten und M.änner unseres Jahrhunderts? Wenn meine 
Arbeit nützlich ist, so haben Ew. Majestät auf eine doppelte Art dazu beigetragen: 
indem Sie. mich 'dazu aufgefordert, — nur die Begierde Ew. Majestät zu gehorchen, 
hat mir den Muth eingeflösst, sie zu Ende zu bringen; — und indem Sie die Ur- 
schrift selbst der Wissbegierde des Deutschen Publici schon zum voraus empfohlen 
haben. Ich bin mit der tiefsten Ehrfurcht etc.*' 

Am 25. Nov. 1783 erhielt er die Antwort des Königs durch Zollikofer über 
Leipzig nach Breslau*). Am 26. schrieb er von hier an Paczensky: „Obgleich 
Sein Brief sich zu meinem einiger Massen so verhält, wie die Antworten des Paria- 
ments in England auf die Anreden, des Königs, so macht doch der Brief des Probstes 
Bastiani, welcher den Beifall des Königs in Absicht meiner Uebersetzung bestätigt, 
dass ich einige von den gütigen Ausdrücken, die in des Königs Briefe vorkommen, 
auf seine eigene Rechnung schreibe. In der That bin ich mit dem Erfolge meines 
Buches von dieser Seite vollkommen zufrieden, und er übertrifll »meine Erwartung. 
Den Beifall des Königs bis auf einen gewissen Grad zu erhalten und doch durch 
keine Anerbietung, die er mir alS/ Belohnung machen wollte, in meiner Independenz 
eingeschränkt zu werden, das sind meine beiden eifrigsten Wünsche gewesen, und 
Gott Lob! sie sind mir alle beide gewährt. — Ich habe gestern auch einen Brief 
von dem Prinzen *** bekommen, dem ich mein Buch so wie dem Herzoge von 
Altenburg aus schickte." 

Ueber den Brief des Königs schreibt Garve an Zollikofer am 17. December 
1783**): „Er enthält nicht bloss Ausdrücke, die mir schmeicheln können, sondern 
auch solche, die von einer guten Gesinnung des Königs zeugen: denn wer jemanden 
deswegen schätzt, weil er ihm Liebe zur Wahrheit und Tugend zutraut, der muss 
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doch selbst Wahrheit und Tugend lieben. Doch würden mir diese Ausdrücke noch 
lieber sein, wenn sie sich weniger auf meinen Brief bezögen, und also weniger das 
Ansehen eines Formulars hätten. Unterdessen weiss ich aus einem Briefe des 
Probstes Bastian i, der jetzt in Potsdam beim Könige ist, nicht an mich sondern 
an einen Dritten, dass der König sich einmal einen Nachmittag mit meiner Ueber- 
setzung beschäftigt, und den Abend darauf dem Minister Herzberg das gesagt hat, 
was im Briefe steht, dass er sie gut fände. Hier ist dieser Brief: Je suis charme 
de voir par la lettre^ que Vous venez de niecrire en date du 28. dOctobre der- 
niety qu'ä la suite de Voire iraduciion des offices de Ciceron, que fai trouvee 
ires-bonne^ Vous pous soyez occupe de nous donner les nouvelles idees, que ce 
travail si utile au public^ Vous a fait nattre sur le meme sujet Je Vous ai 
en Mon particulier une singuliere Obligation de me les avoir pre'senteeSy et je ne 
puis, en vous en remerciant, quapplaudir ä cet amour de la vertu et de la ve- 
rit^ qui Vous caracterisCy auquel personne ne rend plus de justice que Moi,^^ 

Derselbe Brief enthält noch Manches über die ersten Beurtheilungen, welche 
Garves Buch erfuhr: „Ihr eignes ürtheil über mein Buch, sagt er zu ZoUikofer, 
ist das einzige, von welchem ich mit Grunde vermuthen kann, dass es vollkommen 
aufrichtig ist. Und ob ich gleich glaube, auch bei einem Freunde dem Lobe, das 
er uns giebt, immer etwas abnehmen, dem Tadel etwas zusetzen zu müssen: — 
so bin ich doch überzeugt, dass Sie von einem Buche, das Ihnen im Ganzen nicht 
gefiele, nicht mit den Ausdrücken reden könnten, die Sie von dem meinigen brau- 
chen. Das sehe ich freilich nicht bloss aus Ihrem Briefe, sondern aus den wenigen 
Lesern, die mein Buch selbst hier in meiner Vaterstadt findet, aus der wenigen 
Wirkung, die es auf Leser, welche nicht Gelehrte sind, zu thun scheint: dass ich 
einen Theil meines Endzwecks verfehlt habe, dass ich trocken und schwer geblieben 
bin, da ich hoffle populär und zuweilen auch angenehm zu sein. Die Weitschweifig- 
keit, so ein verhasster Fehler sie mir auch ist, habe ich doch an einigen Stellen 
schon erkannt, besonders in einigen Abhandlungen des ersten Theils. — Unter- 
dessen, wenn ich nur das hoffen kann, dass irgend jemand durch Lesung mancher 
Stücke in meinem Buche in guten Gesinnungen oder in tröstlichen Hoffnungen ist 
befestigt worden, dass er seine geheimen, nicht ganz entwickelten Bemerkungen 
über das menschliche Leben mit meinen Erklärungen übereinstimmend gefunden hat: 
so bin ich doch Tür meine Arbeit belohnt. — Nach Ihrem Urtheile ist das des Statt- 
halters von Dahlberg (zu Erfurt) das bestimmteste und mir also das angenehmste 
gewesen. Er scheint auch die einzelnen Bemerkungen des 2ten und 3ten Theils 
den Abhandlungen im ersten vorzuziehen: denn er muntert mich so sehr auf, nur 
ja nichts systematisches sondern lauter solche Fragmente zu schreiben. Der Brief 
des Herzogs von Gotha ist der dritte von denen, welche mir mein Buch zuge- 
zogen und die mir lieb gewesen sind; und dies wegen des Tons einer aufrichtigen 



11 

Zuneigung und Achtung, der darin herrscht. Der letzte und gewiss mir nicht gleich* 
gültige war der vom Herrn Lavater, welchen ich gestern erhielt'* 

In einem Briefe vom 4. April 4784*) an Weisse äussert sich Garve zum 
letzten Male über dieses sein Werk: ,,Hein Verleger klagt über äusserst geringen 
Absatz: und wenn ich von dem, was um mich herum vorgeht, aufs Ganze schliessen 
soll, so kann er Ursache haben. Dies würde mich bei allem Guten, was meine 
Freunde und einige Recensenten davon sagen, doch muthlos machen, wenn das 
Schreiben nicht am Ende ein Bedürfniss wäre/' 

Doch schon in demselben Jahre erschien die 2te Auflage; ein Beweis, welche 
Theilnahme das durch Friedrich angeregte Unternehmen beim wissenschaftlichen 
Publicum fand; im Jahre 1787 die 3te, 4792 die 4te Ausgabe. Die letzte wurde 
von Garve noch einmal sorgrältig überarbeitet, und nach seinem IJ^^ erfolgten 
Tode noch zweimal, 1801 und 1819 abgdedruckt und 1802 in Wien nachgedruckt 
Ich weiss keine Uebersetzung eines alten Classikers, welche häufiger aufgelegt wäre. 

Schlichtegroll im Nekrolog Garves sagt (p. 274) darüber: „Tausende von ' 
Menschen sind durch dasselbe belehrt und zum fruchtbaren Nachdenken über mo- 
ralische Gegenstände gebracht worden, die ohne dasselbe schwerlich auf diese Me- 
ditationen gekommen wären; indem sich nämlich jene trefflichen Betrachtungen 
Garves an ein classisches Buch des Römischen Alterthums anschlössen, das jeder 
Deutsche Studirende ohne Ausnahme in seiner Jugend liest, drangen sie auch bis zu 
denjenigen, die an sich weniger Interesse an philosophischen Untersuchungen finden, 
und lehrten überhaupt durch ein glückliches Beispiel, wie nützlich die Leetüre der 
Alten auch in sachlicher Hinsicht für uns gemacht werden könne, wenn man nur 
den rechten Sinn dazu mitbringe/' 

Garve hat in der Reihe der Popularphilosophen in der 2ten Hälfte und gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts eine ehrenvolle Stellung eingenommen, und auf 
dem Standpunkte des eudämonistisch-moralischen Popularpragmatismus sich Männern' 
wie Mendelssohn, Nicolai, Eberhard und dem Wesen nach selbst Lessing, 
würdig angereiht**), jedoch hat unter allen seinen Schriften die Uebersetzung von 
„Cicero de OQiciis'' seinen Namen am weitesten verbreitet und am lebendigsten er« 
halten. Hahent suafata libelli; auf Weltberühmtheit und langes Leben können aber 
am sichersten die Schriften rechnen, die einmal ihren Eingang in Schulen, grosse 
oder kleine, gefunden haben. In den meisten Fällen wird dies nicht durch den ab- 
soluten Werth eines Buches sondern durch seine Zweckmässigkeit für ein vorhande- 
nes Bedürfniss oder auch durch Nebenumstände bestimmt Unter allen Römern ist kei- 
nes Namen weiter verbreitet als der des Pontius Pilatus, und keines Schrift bekann- 
ter als die des Cornelius Nepos geworden, und doch leuchten beide keinesweges 



•) Bd. 16. p. 147. 

**) Vergl Hillebrand Deutsche NaüoaalUteratur Tb. J. p. 74. 



\ 



12 

im gleichen Verhältniss in der Gescbichle ihres Volkes hervor; aber jedes Christen- 
kind betel sein ,,geliUen unter Pontius Pilatus'* her und jeder Quartaner tractirt 
seinen Nepos. Dasselbe soll nun zwar nicht von Ciceros Werk über die Pflichten 
oder von der Uebersetzung desselben durch Garve gelten. Letztere ist in der 
That meisterhaft, wenngleich sie wegen ihres Mangels an Worttreue den strengeren 
Anforderungen der heutigen Philologie weniger als später angefertigte genügt; aber 
dem Urtheile des grossen Königs über das moral-philosophische Werk des grossen 
Redners möchte man doch nur bedingt beistimmen. Wer eine vollständige syste- 
matische Pflichtenlehre oder gar Ethik verlangt, wird darin keine Befriedigung finden. 
Es ist dasselbe von Cicero in wenigen Monaten zwischen Caesars und seiner eige- 
nen Ermordung, in schwerer Zeit und trüber Stimmung an seinen 21jährigen Sohn 
Marcus, gleichsam als das letzte geistige Vermächtniss für den Jüngling, abgefasst. Der 
alte von allen Parteien verlassene Staatsmann fühlt, dass er dem Sohne nichts Besseres 
werde hinterlassen können, als einen sicheren sittlichen Halt für das Leben, und so 
setzt er ihm nach seinen reichen Erfahrungen auseinander, wie ein Römer seines 
Standes leben müsse, um tugendhaft zu sein. Seine Erfahrungen fasst er, wie in 
einen Rahmen, in das stoische System des Panaetius*), .doch weilt er nicht lange 
bei der Theorie. Die Tugenden entstehen nach den Stoikern aus Naturtrieben, das 
angeborene Streben nach Gemeinschaft und Erkenntniss ist die Grundlage von jenen; 
alle stehen aber mit einander in der engsten Verbindung, so dass eine ohne die 
übrigen alle nicht gedacht werden könne. Das Ideal der Tugend ist für den Men- 
schen nicht zu erreichen, nur dqr vollkommen Weise könnte es, ein solcher sei aber 
noch nicht dagewesen; jedoch gäbe es ein Abbild der Tugenden; dieses müsse der 
Mensch zu erreichen suchen und danach sein ganzes Handeln bilden. Hieraus ent- 
steht ihm nun die Pflichtenlehre , wovon den grössten Theil die Collision der 
Pflichten einnimmt, nemlich wenn die einzelnen Tugenden mit einander oder wenn 
die Tugend mit dem Nützlichen in Widerstreit geralhe. Er entscheidet sich über- 
all mit einem praktisch richtigen Tacte, belebt seine Darstellung durch reichliche und 
passende Beispiele, und lässt fast kein Verhältniss des Lebens m der damaligen 
bürgerlichen Gemeinschaft und namentlich im Staate unerörtert; das Famihenleben 
dagegen tritt fast ganz in den Hintergrund. 

Ich glaube nun, dass ausser der Liebe zur Freiheit, die Friedrich an den 
grossen Redner schätzte**), gerade dieser vornehmere Standpunkt, welchen Cicero 

•) I., 2, 10. SetfuifAur hae in quaeUione potissimum Stoicos, non ut interprete$; sed, ul 
solemus, e fontihut eorum judicio arbitrioque nostro, quantum quoque modo videbitur, 
hauriemus, 
••) Vergl. „Epttre l Milord Baltimore sar la liberle" (1739). Soppl. aox oeuvr. po«tb. T. I. p. 264: 

Un CicSron parutj tappui deM innocents. 
Lan^ant sur Coppresseur lei foudre» 4loquens, 
Ciciron^ qni foulant les erreurs ä Tuscuie 
DoutoU^ examinoit et jugeoit sans tcrupuie. 
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in seiner Pflichtenlefire einnimmt, indem er die sittlichen Obliegenheiten stets von 
der Höhe eines Staatsmannes aus betrachtet und überall den in den höchsten Staats- 
verhältnissen erfahrenen Mann zeigt — dass gerade diese gleichsam königliche Be- 
trachtung einer Lehre, die sonst nur von Theoretikern behandelt zu werden pflegt, 
den grossen König so für das Werk einnahm, dass er es für das beste erklärte, 
welches über die Sittenlehre geschrieben sei und geschrieben werden könne. 



u. 

Ein so bedeutendes Interesse zeigte der grösste Monarch seines Jahrhunderts 
mitten unter den wichtigsten Staatsgeschäften für die Uebersetzung einer Schrift, die 
jetzt nur noch als Schulschrift einen Werth zu haben pflegt; so viel Sorgfalt wandle 
einer der ausgezeichnetsten Gelehrten und Denker desselben Jahrhunderts auf die 
Vollendung dieser Uebersetzung. Wie ganz anders ist es heut zu Tage! Es erklärt 
sich aber dieser grosse Unterschied aus einer Vergleichung der Deutschen Literatur 
zu jener und zu unserer Zeit. Für dieselbe war, als Friedrich in Breslau mit 
Garve verkehrte, allerdings schon die Morgenröthe angebrochen, es hatte sich 
schon in Weimar der fürstliche Musenhof gebildet, und auch an andern Orten 
regte sich eine schöpferische Thätigkeit auf dem Gebiete unserer Literatur; aber es 
fehlte noch viel daran, dass sie alle Schichten des Volkes nach oben und nach 
unten durchdrungen hätte. Es musste auch e/st der von Frankreich ganz be- 
herrschte Geschmack durch ein tiefer eingehendes Studium der antiken Kunst und 
Wissenschaft geläutert werden; sollten aber die dadurch gewonnenen Resultate ein 
Gemeingut des Volkes werden, so bedurfte es einer grösseren Verbreitung der vor- 
züglichsten Schriftwerke des classischen Älterthums, als es bei dem bisherigen Ver- 
fahren möglich gewesen war. Die Griechischen und Römischen Classiker waren 
vielfach mit und auch ohne Noten abgedruckt worden, die Griechischen gewöhnlich mit 
einer Lateinischen Uebersetzung, aber Deutsche Uebersetzungen gab es wenige und 
die wenigen waren ungeniessbar. Frankreich hatte auch hierin Deutschland einen 
grossen Vorsprung abgewonnen; fast von allen Griechischen und Lateinischen Clas- 
sikern waren elegante Uebersetzongen vorhanden, die zwar nicht den strengeren 
Anforderungen der Philologie entsprachen, aber doch jeden, dem es vornehmlich 
auf Kenntniss von dem Inhalt und dem Geist der Alten ankam, anzogen und be- 
friedigten. Ein solcher war auch Friedrich, und er hat ausschliesslich aus diesen 
Französischen Uebersetzungen seine Kenntniss und Liebe der alten Classiker ge- 
schöpft. Lebendige Zeugen hiervon sind noch seine Privatbibliotheken in den kö- 
niglichen Schlössern. Er wollte aber nicht Tür sich allein besitzen und geniessen 
oder die Früchte der Bildung nur auf Wenige beschränkt wissen, sondern Macht 
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und Aufklärung seines Volkes, ja des ganzen Deutschen Volkes war das Sireben 
seines Lebens. Als eins der sichersten Mittel zur Aufklärung der Nation betrachtete 
er die Bekanntmachung der Jugend in grösserer Ausdehnung, als bisher geschehen, 
mit den besten Griechischen und Lateinischen Schriftstellern, und diesen Zweck 
meinte er wieder am leichtesten und sichersten zu erreichen durch bessere Ueber- 
setzungen dieser Schriftsteller als man bisher gehabt"^). Es war also das Interesse 
des grossen Königs an der Bildung des Deutschen Volkes, welches ihn mitten unter 
den ernstesten Sorgen des Krieges an eine Deutsche Uebersetzung von „Cicero de 
officiis'' denken liess und gerade den geachtetstcn Stilfsten und hochgeschätzten 
Denker Garve ersah er sich zu diesem Ziele. 

In gleichem Sinne arbeiteten seitdem andre bedeutende Talente an Deutschen 
Uobersctzungen der vorzüglichsten Classiker; der Deutsche Homer von Voss, die 
Oden des llo.raz von Ramler, die Satiren und Episteln von Wieland, eben- 
desselben Lucian und Ciceros Briefe, und später in den ersten Decennien un- 
seres Jahrhunderts Piatons Werke von Schleiermacher, galten für eine wahre 
Bereicherung unserer eignen Literatur, als ein unschätzbarer Gewinn für die ganze 
Deutsche Nation; und sie waren es auch. Denn sie waren hervorgegangen aus dem 
reinen Eifer für die Verbreitung und Verallgemeinerung geistiger Schätze, die durch 
ein fremdes und schwieriges Idiom verschlossen nur wenigen Eingeweihten zugäng- 
lich gewesen wären. Sie fanden aber auch ihre Anerkennung und ihren Dank, in- 
dem sie bei der ganzen Nation zur Verherrlichung der Gelehrten beitrugen, welche 
mit Entsagung eignen Schaflens einen guten. Theil ihrer Zeit und Kraft auf die Ent- 
hüllung fremder Gedanken verwandt hatten. 

Nach dieser fruchtbringenden Saat .schössen aber auf demselben Ackerfelde so 
viele Wucher- und Schmarotzerpflanzen empor, dass nicht nur die gute Saat davon 
erstickt sondern der Acker selbst, auf dem sie gewachsen, verdorben zu werden 
droht; ich meine die zahllosen üebersetzungen alter Classiker, namentlich in den 
Prenzlauer und Stuttgarter Fabriken, welche zwar auch die Verbreitung classischer 
Bildung über die gelehrten Kreise hinaus als ostensiblen Zweck haben, aber doch 
in Wahrheit auf die Bequemlichkeit der Gymnasiasten speculiren. Denn davon zeugt 
schon ihre ganze äussere Einrichtung und Ausstattung. Die Autoren werden stück- 
weise Tür wenige Groschen verkauft; das Format ist klein, praktikabel, so dass der 
pflichtvergessene Schüler sie sehr leicht mit sich in der Tasche tragen, auch in oder 
unter dem Schulautor während der Lection verbergen kann, um s6 scheinbar den 
Lehrer, in Wahrheit aber sich selbst zu täuschen. Dass dies so Tst^ weiss ich aus 



*) Vergl. Graf Henberg in seiner ««Hnit ^ssertaUons'' p. 41. (Le reij tnmoigna — fu^ son 
mvi9 h pim9 «Ar mQ^en dMairmr U naii^n Alinmand^ et tfmvmneer cJUx siU Us pro- 
gres des sciencee eWteii de ftiire iire u la jeunesse pius f^on n'avoii füit jusqu'k 
pr4sent hs meiiieurs mmiemrs grecs H imiins et d'en faire pour eet ^et de meiUeuree 
tradmctiemtt fu*en n^mveit eu Jmtfu'ieu 



15 

I 

vielfacher Erfahrang, und alle Wachsamkeit der Lehrer, alles Kämpfen der Schule 
dagegen ist ein vergebliches; die Bequemlichkeit ist eine zu starke Macht. 

Solidere Unternehmungen, durch tüchtige aber nicht so wohlfeile lieber- 
Setzungen classische Bildung weiter zu verbreiten, wie die der Schriften Ciceros 
vom Professor Klotz in Leipzig vor einigen . Jahren begonnene, gerathen wegen 
Mangel an Theilnahme wieder in Stocken; dagegen hat die Stuttgarter Uebersetzungs- 
thätigkeit einen ununterbfochenenen Fortgang. Seit dem Jahre 1854 ist von der 
Hoffmann sehen Buchhandlung daselbst sogar eine „Neueste Sammlung ausge- 
wählter Griechischer und^ Römischer Classiker verdeutscht von den berufensten 
üebersetzern" begonnen. Die Werke des Tacitus hat der Gymnasialdirector und 
Ober - Slitdienrath Dr. C. L. Roth, die Lustspiele des Terenz der Professor 
Herbst am Gymnasium zu Duisburg übernommen. Das Bändchen kostet 5 Sjgr. 

Neben diesen entwickelt die Buchhandlung von Engelmann in Leipzig seit 
4841 eine grosse Tbätigkeit für die Erleichterung des Studiums der Griechischen 
Classiker. Sie begann mit Piatons Gastmahl Griechisch und Deutsch mit kritischen 
und erklärenden Anmerkungen, Preis 32} Sgr. Die Deutsche Uebersetzung ist auf 
der rechten Seite neben dem Griechischen Text gedruckt, die Anmerkungen stehen 
am Schluss als Anhang. Der Phädon folgte 1842 und so nach und nach der grösste 
Theil der Platonischen Schriften, seit 1853 auch die Uebersetzungen allein für einen 
viel geringeren Preis. Auch diese Unternehmung muss einen guten Fortgang haben, 
denn sie hat sich auch auf andere Griechische und Lateinische Schriftsteller ausge- 
dehnt, z. B. auf die Tragiker, von denen zuerst 1851 „Sophokles* Philoktetes mit 
metrischer Uebersetzung von J. A. Härtung, Preis 21 Sgr." erschien; später auch 
die übrigen Tragödien desselben, Euripides Helene und Anderes. — Diese Ausga- 
ben habe ich bis jetzt noch nicht in den Händen von Schülern gefunden; ohne 
Zweifel ist der höhere Preis ihrer Verbreitung in diesen Regionen hinderlich 
gewesen. 

Würden nun die Uebersetzungen der alten Classiker sowohl diese als auch 
die noch in neuester Zeit im reinen Interesse für die Wissenschaft unternommenen, 
wie die der „Naturgeschichte des Plinius von Strack*', „Piatons sämmtliche Werke 
von Drescher", von welchen beiden die zweiten Theile 1854 erschienen sind, im 
Sinn und Geiste Friedrichs unternommen: so würden sie auch ein sicheres Mittel 
zur Förderung und Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse werden, und alle 
Freunde des classischen Alterthums würden der regen Thätigkeit Tür die Ausdehnung 
der Bekanntschaft mit ihm auch über die Zunftgenossen hinaus ihren Beifall schen- 
ken. Allein man darf sich hier nicht durch einen falschen Schein täuschen lassen; 
man findet die Deutschen Uebersetzungen der alten Classiker heut zu Tage weit 
weniger verbreitet, als es mit den Französischen derselben im vorigen Jahrhundert 
der Fall war, welche elegant gebunden fast in keiner Privatbibliothek fehlten. Un- 
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sere neueD Volksbibliotheken haben zwar untär ihren vielen schätzenswerlhen Bü- 
chern auch jene Deutschen Uebersetzangen, aber das danach verlangende Publicum 
besteht fast nur aus Gymnasialschülern. Aus diesem allen ziehe ich den Schluss, 
dass die meisten Uebersetzungen der alten Classiker heut zu Tage nicht mehr dem 
Zwecke des grossen Königs sondern der Bequemlichkeit unserer Schuljugend vor- 
zugsweise dienen und dass sie anstatt Brücken in das alle classische Land für die- 
jenigen zu sein, die nicht Griechisch und Latein gelernt haben, zu Eselsbrücken Tür 
diejenigen werden, welche Beides lernen sollen. 

Aber bei den wohlfeilen Uebersetzungen ist die zuft Nachtheil unserer Jugend 
rührige Industrie nicht stehen geblieben. Man hat es derselben noch bequemer 
machen wollen; denn sie musste ja sich die Griechischen und Lateinisdien Sätze 
noch zurecht construiren, um doch wenigstens sich deutlich zu machen, welche Deut- 
schen Wörter man für die fremden zu substituiren habe. Um ihr auch dieses zu 
ersparen, wurden die gelesensten Classiker in leicht verständlicher Weise umge- 
stellt mit zwischenzeiliger Uebersetzung herausgegeben, so dass der bequeme Schü- 
ler nun seinen Horaz folgendermassen lesen kann: 

(Carm. lY., 2.) Wer auch dem Pindar nachzueifern sich bemfiht o Julus strebt' mit wSchsemen 

Quis^uü Pindarttm aemulari studet Jule nitUur ceratU 

Schwingen durch 'dädalischc Hülfe dem glasgrünen Meere Namen geben wollend. 
pennis Daedalea opcj vitreo ponto nomina daturvs. 

Einen wahrhaft begeisterten Lobredner hat diese moderne Interlinearmethode 
in einem gewissen Karl Frenzel gefunden, welcher 12 Gesänge von Homers Ilias 
in zwischenzeilige Prosa übersetzt zuerst 1843, zum zweitenmal 4852 zu Leipzig 
bei Mayer herausgegeben hat Mag es ihm auch Ernst sein mit seiner Anpreisung 
des Jacotot-Hamiltonschen Naturalismus in seiner 52 Seiten langen Vorrede; mag 
er auch in Wahrheit sich für seine Mühe belohnt fühlen in dem Bewusstsein« der 
Deutschen Jugend insbesondere eine schwere Last von den Schullern zu nchmep, 
wie er sich am Schlüsse des 2ten Bändchens äussert: jedenfalls hat er bei der jetzt 
üblichen Unterrichtsweise, um sein eigenes Bild zu brauchen, ein Dampfboot Homers 
vom Stapel gelassen, um die Deutsche Jugend in ein Schlaraffenland überzusetzen, 
so sehr er selbst auch sich hiergegen in den Schlussworten der Vorrede zum ersten 
Bändchen wehrt. 

Noch überboten werden diese zwischenzeiligen Uebersetzungen durch W. 
Freund's Schülerbiblioth.ek des Griechischen und Römischen JS^ltertbums, Prä- 
parationen zu den Griechischen und Römischen Schulclassikern, zum Gebrauche für 
die Schule und den Privatunterricht, in einzelnen Heften für ein Spottgeld zu kaufen. 
Denn wenn z. B. dem Schüler, welcher den Ovid zu lesen anfängt, zuerst jeder Vers 
in die einzelnen Füsse mit Angabe der Quantitäten zerlegt und darauf die Präpara- 
tion folgendermassen zurecht gemacht wird: Erstes Buch, v. 4. Animus (nieus) fert 
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(me) dicere /ormas, mutatas in nova corpora „der Geist treibt (mich) zu besingen 
die Gestalten, die in neue Körper verwandelt worden sind." ferre^ eigentlich: 
tragen, figürlich: bewegen, treiben, anregen, d.h. animus fert (nämlich a/i^), der 
Geist treibt (mich), regt (mich) an, dichterisch s. v. a.: „ich fühle mich angeregt, ge- 
trieben, ich will.** — dicerCy sagen; von dichterischer Darstellung: „singen, be- 
singen." — formae^ Formen, Gestalten, dichterisch s. v. a. „Körper, Wesen" gleich- 
bedeutend mit corpora u. s. w. — so bleibt dem Lehrer nichts weiter übrig als 
abzufragen, ob der Schüler sich die vorgekaute Lection mit dem Gedächtniss ge- 
hörig angeeignet habe; denn das Nachdenken des Schülers wird bei solchen Hülfs- 
mitteln auf ein unmerkliches Minimum reducirt. Im weiteren Verlaufe beschränkt 
sich die vorbereitende Hülfe freiUch auf die Uebersetzung und Erläuterung des 
Schwierigeren z. B. in der Fabel von Perseus und Andromeda Lib. IV. v. 665. ille 
nämlich Perseus. — 669. Cepheia arva „die ceph eischen Fluren". — 672. 
simui (s. V. a. simulac) vidit „sobald als er sah" etc., ganz in der Art wie in 
den früheren Ausgaben des Sincerus. In ähnlicher Weise hat der als Lexikograph 
rühmlich bekannte W. Freund auch andere Schulclasjsiker zugestutzt, welche Art 
von literarischer Thätigkeit ihm aber tnehr den Beifall der Schüler als der Lehrer 
eingetragen hat*). 

Nimmt man nun noch hinzu die vielen Special-Wörterbücher zu den Schul- 
autoren, welche fast jede einzelne Stelle übersetzen; Ausgaben wie von Bill er- 
beck und Crusius, obgleich die letzteren für Privatlectüre und Selbststudium ihren 
Werth haben: so bleibt für die vorbereitende Thätigkeit nicht viel mehr übrig als 
Memoriren seitens des Schülers, Abfragen des Memorirten. von Seiten des Lehrers. 

So beklagenswerth dies nun auch ist und so sehr es auqh von den Lehrern 
der Jugend beklagt wird, weil eben diese sich selbst um die beste Frucht ihrer 
Thätigkeit bringt, wenn sie mit fremder Hülfe arbeitet, anstatt bei selbständiger 
Anstrengung die eigne Kraft zu stählen: so wäre qs doch ein arger Fehler und 
eine grosse Schwäche, bei dem Klagen stehen zu bleiben. Haben wir Lehrer 
aber nicht Mittel, das Uebel unschädlich zu machen? Können wir nicht unsern Schü- 
lern den Gebrauch Deutscher Uebersetzungen und der anderen oben bezeichneten 
Hülfsmittel auf das Entschiedenste untersagen, die dagegen Handelnden bestrafen, 
die in ihren Händen entdeckten Exemplare in Beschlag nehmen? Das können wir 
freilich und haben wir auch unablässig gethan, aber erfolglos. Die Schüler im ju- 
gendlichen Alter leben nun einmal in dem Wahne, sie lernen und arbeiten, was sie auf 
das Geheiss der Schule thun, nicht für sich sondern für den Lehrer; das non scho- 
lae sed vitae discimus machen selbst die besten Schüler sich nicht vollständig klar 



*) Vergl. des Dr. Tlieiss za INordhaasen Kritik von desselben „Anabasis des Xenophon io der 
ZeiUcbrirt für das Gymnasialwesen. IL Jahrgang. 1848. S. 413 IT. 
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und stets gegenwärtig; daher tragen sie gar kein Bedenken, die ihnen von Anderen 
auferlegten Arbeiten sich möglichst bequem zu machen, und ihr Bestreben geht nur 
dahin, vor dem Lehrer den Schein selbständigen Arbeitens zu bewahren. 

Wir müssen daher die Lage der Dinge richtig erfassen , und auf die Worte 
des Apostels bauend, dass denen, die Gott Heben, alle Dinge zum Besten dienen, 
auch hier das, was jetzt als ein Uebel erscheint, uns dienstbar und (ur die Jugend heil- 
sam machen. Nach der bisher geltenden Behandlungsweise der alten Classiker auf 
Schulen galt eine genaue und elegante Uebersetzung derselben durch die Schüler 
Tür das höchste erreichbare Ziel ; denn eine solche war der Beweis, dass der Schü- 
ler den Autor vollständig verstanden habe; sie enthielt ja zugleich Analyse, Con- 
struction und Interpretation. Vorausgesetzt also, dass der Schüler nur mit Hülfe 
des Lexikons und dar Grammatik und auch wohl eines zweckmässigen Commentars 
das eben Angegebene leistete: konnte der Lehrer bei dieser Leistung sich vollkom- 
men beruhigen. Gegenwärtig darf sich dieser aber nicht dabei beruhigen; er 
muss sich überzeugen, ob der Schüler anstatt seine eigne Uebersetzung zu geben 
bloss eine fremde aus dem Gedächtniss wiederholt. Es entsteht daher oft förmlich 
ein peinliches Verhör, welches nicht selten mit der Beschän^ung des Schülers, der 
mit fremdem Kalbe gepflügt hat, endigt. Der sorgsame Lehrer verwendet daher 
auch bei seinen eignen Vorbereitungen einen Theü seines Fleisses auf die Kennt- 
nissnahme von den gangbaren Uebersetzungen und anderweitigen Hülfsmitteln, um 
an gewissen Schlagwörtern oder frappanten Wendungen die Täuschung des Schü- 
lers zu entdecken. Dies ist aber ein höchst beklagenswerther Zustand. Zwischen 
Lehre rund Schul er muss Wahrheit und Vertrauen sein. Deshalb verabscheut 
mancher Lehrer alles Inquisitorische, weil es auf Misstrauen beruht und Unwahrheit 
voraussetzt, so sehr, dass er sich lieber täuschen lassen als seinen Schülern Argwohn 
zeigen will. Aber das ist doch nur ein Irrthum aus edlem Motiv. Wir sind es viel- 
mehr dem Schüler schuldig einen Zustand herbeizuführen, dass er uns nicht täuschen 
könne, oder noch besser, dass er es nicht wolle. Die Hülfsmittel zur Erleichte- 
rung der Praeparationen sind einmal vorhanden und leicht zugänglich. Vor Jahren, 
als sie seltener und theurer und daher nur für einzelne vom Glück Begünstigtere 
anschaffbar waren, galt der Besitz und Gebrauch einer Uebersetzung unter den Schü- 
lern selbst für schimpflich; vielleicht hauptsächlich deshalb, weil es nicht kamerad- 
schaftlich schien, wenn Einer vor seinen Cpmmilitonen etwas voraus haben wollte. 
Jetzt aber i^tehen die verbotenen Hülfsmittel für wenige Groschen feil, und habe 
ich es doch erlebt, dass Schüler sich die Schulbücher aus der für Unbemittelte 
bestimmten Sammlung erbitten und stracks zum Antiquar laufen, um sich eine Stutt- 
garter Uebersetzung oder Freundsche Praeparation zu kaufen. Also Inquiriren, Ig- 
noriren. Beschämen sind auf diesem Felde abgenutzte Mittel und stumpfe Waffen; 
lasst sie uns daher fortwerfen und den Gegner vielmehr zu unserm Freunde machen. 
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Wir müssen bei der Leciüre der alten Classiker davon ausgeben, dass die 
Hülfsmittel vorbanden und dass sie in den Händen der Schüler sind. Wir müs- 
sen in unsere Metbode» obne den Vorzug des lebendigen, anregenden, gegenseitigen 
Verkebrs der Geister aufzugeben, etwas von dem aufnehmen, was auf den Engli- 
schen Schulen das Hauptgeschäft des Lehrctrs ist« nämlich das zur Vorbereitung auf- 
gegebene Pensum nach allen Seiten hin genau abzufragen*). 

Es giebt seit langer Zeit Englische Ausgaben der Classiker /or the use of 
schools as well as for private eentlcmen, von denen mir von „Ovids Metamor- 
phosen" die 4te v.^J. 1797 und von Virgils Werken anew edition von 1816 näher 
bekannt geworden sind. Ihr Titelblatt giebt neben ihrer Bestimmung ihren Inhalt 
vollständig an; es lautet: iV. iV. iranslated inio English prose as near ihe original 
as the differens idioms of the Latin and English languages m'll allow mth the 
Latin text and order of construction on the same page; and critical, historical 
geographical and chissical notes, in English from the best commentators both 
ancient and modern beside a great number of notes intirely new. Diese Aus- 
gaben bieten dem Lernenden jede Art von Erleichterung, sie denken sogar für ihn. 
indem sie ihm durch die order of construction den Text logisch zurechtlegen und 
durch eine möglichst genaue üebersetzung auch das begriffliche Verständniss des 
Einzelnen eröffnen, jede anderweitige sprachliche oder sachliche Schwierigkeit aber 
in den Noten auf die für ihn verständlichste Weise in seiner eignen Muttersprache 
erläutern; ausserdem ist noch am Schlüsse ein Index nominum angehängt. Sie 
sind aber keineswegs bestimmt der Bequemlichkeit oder Unwissenheit zu dienen, 
sondern sie haben ihren ernsten pädagogischen Zweck. In der Dedication to those 
gent lernen, who hai^e the immediate care of edubation. sagt. der mir unbekannte 
Herausgeber: Tt is farfrom being the Intention of this work to encourage idle- 
ness or take away from youth any spur to their own industry and appUcation; 
but to save them the trouble of poring on dictionnaries , turning over many a 
heavy volume of commentaries and (vading through thorny unpleasant tracts to 
the knofpledge of mere tpords. So that if it saves their time and pains in one 
(Pay^ it is only that they may be applied in another, that will be both more 
pleasant and profitable to them. Diese Ausgabe soll zugleich eine Erleichterung 
für den Lehrer sein, indem sie ihm den unangenehmen und lästigen Theil seiner 
Arbeit abnimmt und ihn freier und ungehinderter die Ausübung des Hauptzweckes 
beim Unterricht verfolgen lässt, der über das blosse Verständniss der Sprache eines 
Autors hinausgeht und zusammengefasst wird in den Worten: to teach them to be 
sound critics on Vfc and manners and to distinguish the Irue from ihe false. 



*) Vergi. Wiese Deatsche Briefe über BoglUche Erziehang. Sechster Brief. 
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Auf dieselbe Weise müssen wir Deutsche Lehrer anfangen die bisher verbo- 
tenen und verfolgten faulen Knechte uns dienstbar zu machen. Sie müssen uns fort- 
an in den Leetürstunden die Ermittelung des äusseren Verständnisses zum grössten 
Theile abnehmen. Der Schüler muss zu diesen Stunden so vorbereitet kommen, 
dass er nicht, wie das jetzt geschieht und vom Lehrer meistens Tür ausreichend ge- 
halten wird, bloss die unbekannteren Vocabeln aufgeschrieben vorzeigen kann oder 
auch auswendig weiss und dann nach vielem Ringen und manchen vergeblichen 
Versuchen unter des Lehrers Beistand Construction und Uebersetzung zurecht bringt; 
oder andrerseits auch wohl die ihm aufgegebene Stelle glatt übersetzt aber von dem 
Uebersetzten den Inhalt erst nach vielem Katechesiren anzugeben versteht; sondern 
er muss nunmehr, da ihm alle Hülfsmittel gestattet sind, ohne des Lehrers Einhülfe, 
sowohl seinen Autor in gutes Deutsch zu übertragen als auch die Bedeutung und 
Form der einzelnen Wörter anzugeben, ihre Beziehungen zu einander, die ver- 
schiedenen Satzverhältnisse genau zu bestimmen^ und über den sachlichen Inhalt des 
Gelesenen Rechenschaft abzulegen im Stande sein. Welch eine fruchtbringende An- 
strengung würde selbst mit Hinzuziehung aller sonst verbotener Hülfsmittel für den 
Schüler eine solche Vorbereitung sein! Welch eine anziehende Thätigkeit Tür den 
Lehrer solch ein Abfragen! Die jetzt meist auf ein flüchtiges Aufschlagen oft auch 
nur Aufschreibeq einiger unbekannten Vocabeln beschränkte häusliche Vorbereitung 
würde so zu einer heilsamen Fürsichthätigkeit werden, welche zugleich das Nach* 
denken schärfte und das Gedächtniss stärkte. Ausserdem aber hätte sie den hohen 
sittlichen Nutzen, dass der Schüler vor den Lehrer treten könnte, ohne das stra- 
fende Bewusslsein, von einem verbotenen Baume der Erkenntniss gegessen zu haben. 
Der Lehrer hat ihm alle Hülfsmittel gestattet, er verlangt von ihm nur, dass er sie 
fleissig und mit Einsicht benutzt habe. Eine solche Vorbereitung kann aber freilich 
nicht das Werk einer Viertelstunde sein; darum wird es nöthig werden, um nicht 
unerschwingliche Anforderungen an die häusliche Arbeitskraft der Schüler zu machen, 
dass nicht zu jeder Leetürstunde eine Vorbereitung verlangt, sondern einige der- 
selben wöchentlich dazu verwendet werden, aus dem Stegreif zu übersetzen. 
Diese letztere Hebung wird alsdann an die Stelle der an den alten Autoren bis jetzt 
fast ausschhesslich geübten Geistesgymnastik treten, nemlich das in einer fremden 
Sprachform verhüllte Gedankenräthsel durch Uebertragung in die eigne Denk- und 
Redeweise mit alleiniger Hülfe des bereits erworbenen Wissens und des eignen Er- 
kenntnissvermögens und der eignen Urtheilskraft zu lösen. 

Uebungen ex tempore in der Schule halte ich überhaupt für die wirksamsten, 
um in den Schülern ein stets gegenwärtiges und geordnetes Wissen zu erzeugen, 
um die Sammlung der Seele und Geistesgegenwart zu befördern. Darum muss der 
eine Drittheil der ganzen Thätigkeit der Schule auf Extemporalien, mündliche und 
schriftliche, in allen Wissenschaften und Sprachen verwendet werden, ein Drittheil 
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auf Mittheilung des Lehrstoffs, ein Drittheil auf die mündliche Prüfung der, häuslichen 
Thätigkeit. Diese muss vom Lehrer sorgrältig geregelt und erwogen werden. Sie 
muss von der Art sein, dass der Schüler täglich einige Stunden, und je älter er 
wird desto mehr, für sich thätig zu sein lerne, dass er sich gewöhne verständig 
gründlich und redlich zu arbeiten. Dies wird aber zu erreichen sein, wenn der 
Lehrer bei den häuslichen Aufgaben 1) das Vielerlei vermeidet, 2) dieselben nach 
Umfang und Inhalt jedesmal vorher ganz genau erwägt, 3) sie in solcher Weise und 
Ausdehnung stellt, dass der Schüler nicht meint, er könne diese oder jene noch 
in den Zwischenminuten oder vielleicht während unbewachter Momente in andern 
Lehrstunden selbst anfertigen. Der grösste wirklich zu rügende aber auch zu be- 
seitigende Uebelstand bei den häuslichen Aufgaben ist bisher das Vielerlei dersel- 
ben gewesen. Wenn an manchen Tagen zu jeder der sechs Unterrichtsstunden 
eine kleine Arbeit aufgegeben wird, wovon manche wieder in drei verschiedene 
zerfällt: so nimm^ dies durch das Zerstreuende einer solchen Thätigkeit und durch 
die vielen damit verbundenen rein mechanischen Operationen viel mehr Zeit und 
Kraft in Anspruch, als wenn zu jedem Tage zwei oder drei grössere Aufgaben gestellt 
werden, die den Schüler längere Zeit an eine und dieselbe Arbeit fesseln und 
zu einer tiefer eingehenden den Geist nährenden und stärkenden Anstrengung nö- 
thigen. Natürlich wird dies nach den verschiedenen Classen modificirt werden müssen, 
aber jedenfalls der Schüler nach einer so geregelten häuslichen Thätigkeit wohl aus- 
gerüstet und mit redlichem Bewusstsein vor den Lehrer treten können. Es wird für 
ihn dann auch kein verbotenes Hülfsmittel mehr geben, da der Lehrer ihm zu seiner 
Vorbereitung ein jedes gestattet, aber dafür in der Lehrstunde auch nicht mehr sich 
mit einem stümperhaften Verständniss begnügt sondern verlangt, dass der Schüler 
genau, vollständig und klar darlege, wie er die ihm aufgegebene Stelle seines Autors 
verstanden habe. Es versteht sich hierbei von selbst, dass in der Classe in den Hän- 
den des Schülers nur der Text der Schriftsteller oder zweckmässige Ausgaben der- 
selben, wie die von Haupt und Sauppe veranstaltete Sammlung, gestattet werden. So 
möchte sich, wa$ ans jetzt ein Uebel dUnkt, zum Segen wenden können. 

E. Bonnell. 



Schulnachrichten. 



A. Allgemeine Lehrverfassung. 

L Prima. 

Ordinarius: Prof. Dr. Jungk I. 

Latein. 9 St w. Der Director 4 St. in Coet. A.: im S. Qaintilian Lib. X., im W. Tac. 
Hitt Lib. n. in 2 St.; Boras Oden Lib. III. n. IV.; in Coet. B. 2 St Horai Oden Lib. I. IL Stilabangen 
in Extemporal- Anfifitxen. — Prof. Dr. Köpke in Coet A. im S. Cic. de Off. L IL; im W. Cic. pro 
Plancio und einige kleinere Philipp. Reden in 3 St; in Coet B. im S. Cic pro Miione, Planlns Capt; 
im W. Cic. Div. in Q. Caecil., in Verr. II. Lib. IV. in 3 St; Tac. Bist L IL in 2 St; in beiden 
Coetot Extemporalien, hfinaliche AniiiStze und Uebersetxnngen ans Znmpt*8 mundliche Aufgaben in 
2 St Der Leitung der Pri?atlect&re wurden vom Director und Prof. Dr. Köpke einzelne Abend- 
•tonden gewidmet. 

Griechiich. 6 St w. Prof. Salomon. Coet A. Hom. Ilias Lib. XI^-XIV., XVIIl— XXIL und 
XXIV. in 3 St Ansaerdem im S. Sopbocl. Oedip. tyr., im W. Plat Phaedon, in 3 St ^ Coet B. 
Hom. Iliai Lib. I- XL in 3 St Dazu im S. Tbucyd. Lib. IV., im W. Plato's Protagoras in 3 St — 
In beiden Coetot StilU bangen durch Extemporalien. 

Deutich. 2 St w. Prof. Dr. Jnngk. Geschichte der Deutschen Literatnr von 1748 bis aof 
die neueste Zeit StilQbungen durch AufsSIze und freie Vortrüge. 

Französisch. 2 St w. Prof. Dr. Zimmermann. Coet A. I St LectÜre im S. Louis XI. 
von DcisTigne, im W. L*ecole des maris von Delavigne, 1 St Extemporalien. — Coet B. Lic. Dr. 
de Lagarde, 1 St Lectfire im S. Cinna von Corneille, im W. La Bruyire les caract^res; 1 St 
schriftliche Uebungen. 

Hebriisch. 2 St. w. ProL Salomon. Wiederholung und Vervollständigung der Formenlehre 
ond Lectfire von Samuelis Lib. L (cap. 1 — 12) in I St, der Psalmen (48 — 68) und Durchnahme 
schriiUich bearbeiteter in der Classe nicht gelesener Psalmen in 1 St 

Religion. 2 St w. Der Director. Im S. die christliche Glaubenslehre nach dem evange- 
lischen Lehrbegriff; im W. Geschichte der christlichen Kirche bis zum Ende des 7. Jahrhunderts. 
Monatlich wurde ein Kirchenlied gelernt 

Mathematik. 4 St w. Oberlehrer Dr. Runge. Coet A. im S. Kegelschnitte, im W^. sphä- 
rische Trigonometrie und Anfangsgründe der Astronomie ; Coet B. im S. Stereometrie , im W. Com* 
binationslehre, der hinomische Lehrsatz, Zinsessinsrechnung und Gleichungen, 3 St Ausserdem wurden 
Aufgaben ans verschiedenen Theilen der Mathematik von den SchQlem selbstlndig bearbeitet ond An- 
leitung zur Auflösung constructioneller Aufgaben gegeben, I St 

Geschichte. 3 St w. Der Director. Die allgemeine Geschichte von der Völkerwanderung 
bis zum Untergang der Hohenstaufen. — Repetition der alten Geschichte in Lateinischer Sprache vier- 
tehntiglicb in i St 

Physik. 2 St w. OberL Dr. Runge. Im S. Optik, im W. Sutik ond Mechuiik fester Körper. 
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Philotophiflche Propaedeotilc. 2 St. w. Prof. Dr, Jungk. In Coet A. im S. Anwendang 
der formalen Logik auf den Entwarf and die Disposition von Anfsälzen, im W. Eiern. log. Ariatot, ed. 
Trendelenbarg (§.20—60.; in Coet B. im S. Eiern, log. Ariatot. §§. 1—20., im W. Ueberaicht der 
Geachichte der Griechischen Philosophie, ala Einleitung in die Philoaophie überhaupt 

Zeichnen. 1 St. w. Lehrer C F. Sthmidt für die Primaner and Secundaner, welche daran 
Theil za nehmen wünschten. £a wurden Banmatudien, anagefuhrt« Landschaften und Kdpfe gezeich- 
niet, und von denen, welche später davon Gebrauch za machen denken, Uebungen im Planzeichnen 
Torgenommcn. 



IL Ober-ISecunda. 

Ordinarius: Professor Salomon. 

Latein. 10 St. w. Prof. Saloroon. Im S. Cic. de Aniic. nnd de Sen.; im W. Livius Lib. 
I. und IL in 4 St Die Lehre Tom Imperativ, Infinitiv, Participium, Gerundium und Supinum; Un- 
terschied der Construclion dea Acc. c. Inf., von quod u. ut\ Exercitien, Extemporalien, cursorische Lec- 
tOre des Curtius ex tempore, 4 St — Virg. Aen. in 2 St. im S. Dr. Wolff Lib. I., im W. Prof. 
Zimmermann Lib. II. III. 

Griechisch. 6 St w. Oberl. Dr. Richter. Homer's Odyss. Lib. X — XXI. 2 St; Demosthenes' 
drei Philippische Reden und de Chersoneso, 2 St.; Herodot Lib. III. 70 bis Lib. IV. 160, 1 St; Sjntaz 
und Extemporalien 1 St. 

Deutach. 2 St w. Prof. Dr. Zimm^^rmann. Schriftliche Aufsätze und freie Vorträge; die 
Haupmomente der Deutschen Literaturgeschichte mit besonderer Reziehnng auf das Drama. 

Französisch. 3 St w. Dr. Wolff. Extemporalien; Uebersetzen aus FränkePs Anthologie 
Französischer Prosaisten (2. Cursus) ins Französische und Mager*s Tableau anthologique T. II. in's 
Dentche mit mündlicher Wiederholung des Gelesenen in Französischer Sprache. Sjntax nach Kne- 
beFs Grammatik. 

Hebräisch. 2 St w. Prof. Salomon. Wiederholung und Vervollständigung des regelmässigen 
Verbi, die Verba mit Suffixis; die unregelmässigen Verba und die Declinationen ; Leetüre historischer 
Stacke nach dem Lesebuch von Gesenius. 

Religion. 2 St. w. DerDirector. Leetüre und Erklärung der Apostelgeschichte und einzelner 
Theile des Ev. Johannis nach dem Griech. Texte. Auswendiglernen von Kirchenliedern. 

Mathematik. 4 St w. Oberl. Dr. Runge. Im S. Logarithmen und ebene Trigonometrie; 
im W. die Anfangsgründe der Stereometrie, arithmetische and geometrische Reihen, Gleichungen des 
ersten und zweiten Grad^a. 

Geachichte. 3 St w. Prof. Dr. Zimmermann. Die Römische Geschichte bis ^r Regienmg 
des Kaisers Justinian. 

Physik. 2 St. w. Oberl. Dr. Runge. Im S. Electridtät; im W. Anfangsgründe der Chemie. 

Zeichnen. 1 St w. S. Prima. 



III. Uuter-Secuiida. 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Runge. 

Latein. 9 St w. Oberl. Dr. Stechow. 3 St Curtius IX X. Ui and IV.; 3 St die Lehre 
von den Modis besonders vom Conjunctiv, nach Zumpt's Grammatik in Verbindung mit mündlichen 
und achrifUicben Uebungen, Extemporalien und Exercitien; 1 St. mündliche UebersetzungeU aas 
Zumpts Aufgaben. — 2 St w. Prof. Dr. Jungk Ovid. MeUm. Lib. XII., I. II. mit Auawahi. 

Griechisch. 6 St w. Dr. Schwartz. 2 St Homer'fl Odyss. XL XII.; 2 St Xen. Anab. 
lU. IV.; 2 St Extemporalien and Grammatik (verba anomala und Einleitung in die Homer. Formen- 
lehre). 
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Deutsch. 2 St. w. Prof. Dr. Jangk. Leetüre der yorzfigliclisteD epischen Gedichte derDent- 
schen. Die Lehre von den rhetorischen und poetischen Figuren. StilQbungen und freie VortrSge. 

Französisch. 3 St. w. Dr. Wolf f. Extemporalien. Uebersetzen aus Frinkers Anthologie 
(L Cnrsus) in's Französische, aus dessen Tableaux de Thistoire de France i|i*s Deutsche. Das Gelesene 
wurde zum Theil mfindiicb' Französisch wiederholt, zum Theii auch auswendig gelernt, 

HebrSiscb. 2 St. w. Prof. Salomon. Eiementarlehre mit Leseöbnngen; Conjugation bis zu 
den Guttural« Verben mündlich eingeübt; Lectöre historischer Stücke nach dem Lesebuche von Gesenius. 

Religion. 2 St. w. Oberl. Dr. Runge. Geschichtliche Einleitung und Einführung in den Inhalt 
der Bücher der heiligen Schrift, im S. des A. T., im W. des N. T. Auswendiglernen Ton Kir-' 
chenliedern. 

Mathematik. Oberl. Dr. Runge. Im S. Geometrie: Aehnlichkeit und Ausmessung geradliniger 
Figuren, Proportionen im Kreise, Kreisrechnung, 3 St.; Repetition des Wintercnrsus 1 St Im W. 
Arithmetik: Quadratzahlen und Quadratwurzeln, die Lehre yon den Potenzen und Wurzeln im Allge- 
meinen, 3 St.; Repetition des Sommercursus, 1 St 

Geschichte. 3 St w. Prof. Dr. Jungk. Geschichte der orientalischen Staaten des Alterthums 
und der Griechen bis zum Jahre 146 ▼. Chr., verbunden mit einer Uebersicht der alten Geographie. 

Geographie. 1 St. w. Prof. Dr. Jungk. Allgemeine Uebersicht der Geographie. 

Physik. 2 St w. Oberl. Dr. Runge. Im S. Allgemeine Eigenschaften der Körper und Anfangs- 
gründe der Statik und Mechanik fester Körper; im W. Wärmelehre. 

Zeichnen. ) St w. S. Prima. 



IV. Ober-Tertia. 

Ordinarius: Coei. A, Prof. Dr. Kopke; Coet, B, OberL Dr, Richter. 

Latein. 9. St w. Coet A. Prof. Dr. Köpke. Caes. B. G. I — VL in 4 St; Ovid. MeUro. 
ausgewählte Stücke aus Lib. Yill. IX. XII., das Wichtigste aus der Prosodie, Erlernen von Versen, 
2 St; die Lehre von der Consec. tempor. und den Modis nach Zumpfs Grammatik und Einübung 
durch Extemporalien und Ezerdtien, 3 St — Coet B. Oberl. Dr. Richter. Caes. B. G. VL u. YIL 
u. B. Ciy. I. n. IL; im S. OWd. Metam. mit Auswahl; im W. Prof. Dr. Zimmermann. 

Griechisch. 6 St w. Coet A. Dr. Zinzow; Coet B. Dr. Richter. Abweichungen von der 
regelmässigen Conjugation, Verba auf (it und die wichtigsten Anomale, Extemporalien, 3 St; Ueber- 
setzen aus dem Lesebuche von Gottschick, 3 St 

Deutsch. 2 St w. Coet A. Prof. Dr. Jungk; Coet B. Dr. Schwerts. Aufsätze, meist 
Erzählungen und Beschreibungen; Vorträge historischer Stücke und auswendig gelernter Gedichte; Er- 
klärung von classischen Gedichten, welche zum Theil auswendig gelernt wurden, und Mittheilungen 
▼on Proben classsischer Darstellungen aus der Deutschen Literatur, zum Theil im Ansehluss an die 
Geschichte und Geographie. 

Französisch, ä St. w. Coet A. u. B. Prof. Dr. Zimmermann. 1 St Conrs de legons 2. 
Cursus von Fränkel als Leetüre; I St. Uebersetzen aus dem Deutschen in*s Französische, mit Be- 
nutzung des 4. Cursus der Stufenleiter von Fränkel; 1 St Extemporalien. 

Religion. 2 St w. Coet A. u. B» vereinigt. Prof. Dr. Köpke. Im S. Erklärung von Je- 
salas Cap. 1 — 12 und 40 — 66. Ausgewählte Abschnitte aus den Sprüchen und der Weisheit Salo- 
monis. Im W. Erklärung ausgewählter Psalmen des Gottvertrauens, des Dankes, der Freude, der 
Busse. Repetition der Geschichte des Israelitischen Volkes, aneeknüpit an Jesus Siradi Cap. 43 fi, 
Psalmen und Kirchenlieder wurden auswendig gelernt. 

Mathematik. 4 St w. In jedem Coet. Dr. Jungk. Im S. Geometrie, die Lehre von den Pa- 
rallelogrammen, den Linien und Winkeln im Kreise und von den Vielecken, 3 St; Repetition des 
Wintercursus, 1 St Im W. Arithmetik, die vier einfachen Redienoperationen in ganzen und gebroche- 
nen Buchstabenformeln und die ZerßlUung mehrgliedriger Formeln in Factoren, 3 St.; Repetition des 
Sommercursus, 1 St ~~ Seit Neujahr stellvertretend Schulamtscand. Dumas. 
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Geschichte. 2 St %v. Coet. A. Prof. Dr. Jangk; Coet. ß. Dr. Schwartz. Im S. miniere Ge- 
schichte; im W. neuere Geschichte mit besonderer Her?orhebang der Deutschen und Brandenburg- 
Prenssischen. 

Geographie. 2 öt. w. Coet. A. Prof. Dr. Jungk; Coet. B. Dr. Schwartz. Die aussereuro 
pSischen Erdtheile mit besonderer Berücksichtigung der ethnographischen und politischen Verhältnisse. 
Im S. Africa und America; im W. Asien und Australien. 

Naturgeschichte. 2 St. w. In jedem Coet. Oberl. Dr. Wunsch mann. Im S. Botanik. Di«; 
grossten und technisch wichtigsten Pflanzenfamilien wurden an lebenden Pflanzen durchgenommen und 
auf den £xcursionen die Arten kennen gelehrt. Im W. Zoologie. Die Rückgratthiere , wobei zur Er- 
gänzung des Unterrichts die zoologische Sammlung des zoolog. Museums benutzt wurde. Beim Unter- 
richt %yurden des Lehrers LeitfSden zum Grunde gelegt. 

Zeichnen. 1 St. w. Lehrer C. F. Schmidt (ur die Schüler von beiden Coetus, welche daran 
Theil nehmen wollten; die Uebungen wie in Prima. 



V. Unter-Tertia. 

Ordinarius: Coet. A. u. B, Oberlehrer B eeskow. 

Latein. 9 St. w. In jedem Coetus Ober!. Beeskow. I St. Extemporalien; 2 St. Einübung der 
Casnslehre nach Zumpt's Grammatik; 4 St. Leetüre des Lat. Lesebuches von ßonnell. — 2 St. Phae- 
dras in Coet. A. im S. Oberl. Beeskow, im W. Dr. de Lagarde; in Coet. B. im S. Dr. Eise- 
len, im W. Oberl. Beeskow. Anfangsgrunde der Prosodie. 

Griechisch. 6 St w. Coet. A. im S. Dr. Lüttgert, im W. Dr. de Lagarde; Coet. B. Dr. 
Zvozow. Verba contracta, muta, liquida, contrahirte Declination, Zahlwörter, Pronomina, 2 St.; 
Leetüre aus Gottschick's Griechischem Lesebuche , 3 St.; Einübung des grammatischen Pensums durch 
Extemporalien, 1 St. 

Deutsch. 2 St. w. 1 St. Declamation; 1 St schriftliche Aulsätze und mündliche Erzählungen 
nach Abschnitten aus Herodotos von Lange, im S. Coet A. Dr. Schirrmacher, Coet B. Dr. Eise- 
len; im W. in beiden Coetus Dr. Eiselen. 

Französisch. 3 St w. In jedem Coetus Schulamtscand. Langkavel. 1 St. Extemporalien; 
1 St. Ueberselzen aus dem Deutschen in's Französische nach Frankens Stufenleiter 3. Cars.; 1 St. 
Leetüre ans Fränkel's Cours de le^ons I. Curs. 

Religion. 2 St w. Coet A. u. B. yereinigt Oberl. Beeskow. Geschichte des A. T. und des 
Judischen Volkes bis auf Christi Geburt Auswendiglernen von Kirchenliedern. 

Mathematik. 4 St w. Coet A. Dr. Jungk, Coet B. Dr. Hermes (seit Neujahr stellver- 
tretend auch in Coet. A.). Planimetrie bis zu der Lehre von den Dreiecken incl., 2 St; Decimulbrüche, 
Rechnung mit entgegengesetzten Grössen und Anfangsgründe der Buchstabenrechnung, 2 St 

Geschichte. 2 St. w. Im S. Coet A. Dr. Schirrmacher, Coet B. Dr. Eiselen Grie- 
chische Geschichte; im W. in beiden Coetus Dr. Eiselen Römische Geschichte. 

Geographie. 2 St w. Im S. Coet A. Dr. Schirrmacher, Coet B. Dr. Eiselen Mittel- 
Europa; im W. Dr. Eiselen, in beiden Coetus, die Halbinseln von Europa in physischer und 
ethnographischer Hinsicht. 

Naturgeschichte. 2 St. w. In beiden Coetus Oberl. Dr. Wunschmann. Im S. Botanik. 
Pflanzenterminologie nnd Beschreibung lebender Pflanzen mit Berücksichtigung des Linne'schen Systems. 
Auf Excursionen lernten die Schüler die Pflanzen der Umgegend kennen. Im W. Zoologie. Allgemeine 
Uebersicht über alle Klassen des Thierfeichs so wie Beschreibung der wichtigsten Oi^ane : hieran 
knüpften sich Besuche des zoolog. Museums. Zum Grunde wurden des Lehrers Leitßlden gelegt 

Zeichnen. 1 St w. Lehrer C. F. Schmidt für die Schüler, weiche sich weiter auszubilden 
wünschten. Es wurden Baumstudien, Landschaften und Köpfe gezeichnet 
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VI. Quarta. 

Ordinarius: Coet. A, Oberlehrer Dr, Stnchow; CoeL B, Collaborator Dr. Zinxow. 

Latein. 9 St. w. Coet. A. Ober]. Dr. Stechow; Coet B. Dr. Zinzbw. 2 St. Grammatische 
Uebongen zar BefestigaDg der Formenlehre, Erlernung der Conjagatio periphrastica und der mit der 
Deutschen Sprache übereinstimmenden syntaktischen Sprachformen; 2 SU Exercitieo und Extemporalien; 
5 St. Lectfire des Cornelias Nepos. 

Griechisch. 4 St. w. Coet. A. im S. Dr. Schirrmacher, im W. Oberl. Beeskow; Coet. B. 
Dr. Lüttgert. Die regelmässige Declination und Comparation, das oncontrahirte Yerbum poram, die 
Cardinalzahlen, Leetüre der entsprechenden Abschnitte aus Gottschick's Lesebach. 

Deutsch. 3 St. w. Coet. A. Oberl. Dr. Stechow, Coet ß. Dr. Zinzow. 2 St Lesefibangea 
(Wackemagers Deutsches Lesebuch Theii I.), Aufsätze (meist Wiedererzählung) und Dedarairen; 1 St. 
Einübung der Wortbildung und der Syntax des einfachen and zusammengesetzten Satzes. 

Französisch. 3 St w. Coet A. Schulamtscand. Langkavel, Coet. B. Schulamtscand. Kloss. 
1 St. Extemporalien; 1 St. Leclüre aus Liesen's Französischem Lesebuche; 1 St. Formenlehre, na« 
mentlich die anregelmässigen Yerba und Uebersetzungen aus dem Deutschen in's Französische nach 
Fränkels Stufenleiter, 2. Curs. 

Religion. 2 St w. Oberl. Dr. Stechow. Im S. die evangelischen Perikopen des Kirchen- 
jahres; im W. die Apostelgeschichte. Repetition des Luther'schen Katechismus. Bibelsprüche und 
Kirchenlieder wurden auswendig gelernt. 

Rechnen. 3 St w. Coet A. Schulamtscand. Dumas, Coet. B. Dr. Jungk (seit Neujahr 
stellvertretend Schulamtscand. Dumas). Wiederholung der Bruchrechnung, Proportions -Rechnung 
mit einfachen und zusammengesetzten Verhältnissen, Yertheilungs- Rechnung, Kettensatz. 

Geschichte. 2 St w. Coet A. im S. 'Dr. Schi rrmacher, im W. Oberl. Beeskow; Coet B. 
im S. Oberl. Beeskow, im W. Dr. Lüttgert Hauptabschnitte der allgemeinen Geschichte in aas- 
föhrlicher Erzählung. 

Geographie. 2 St w. Coet A. im S. Dr. Schirrmacher, im W. Oberl. Beeskow; Coet B. 
im S. Oberl. Beeskow, im W. Dr. Lüttgert Asien und Aastralien ; Africa and America in physischer 
und ethnographischer Beziehung nebst Uebung im Chartenzeichnen. 

Schreiben. 2 St. w. Lehrer C. F. Schmidt. v 

Zeichnen. 2 St w. Lehrer C.F.Schmidt Uebungen im freien Handzeichnea nach grossen 
Vorhängeblättern. Häusliche Arbeiten nach den Yorlegeblättem Ton Busch (Heft U. o. ÜI.). 



VIl. Quinta. 

Ordinarius: Collaborator Dr, Schwartx. 

Latein. 9 St w. Dr. Schwartz. 5 St Uebersetzen aas den Lateinischen Uebangsttflcken Ton 
Bonneil. Einzelne Erzählungen wurden memorirt und mündliche Uebungen an dieselben geknüpft; 
3 St Einübung der Formenlehre, hauptsächlich der anregelmässigen Yerba and Comparation und der 
Ausnahmen von den Hauptregeln über das Genus; 1 St Extemporalien. 

.Deutsch. 3 $t w. Dr. Schwartz. 1 St Orthographische und leichte stilistisclie Uebungen, 
Einübung des Hauptsächlichsten aus der Satzlehre; 1 St Lesen aas Augast's Lesebache; 1 St Decla* 
miren auswendig gelernter Gedichte. 

Französisch. 4 St w. Schulamtscand. La ngkavel. 2 St Lesen and Uebersetzen aas Fränkel*« 
Lesebuch fttr den ersten Unterricht in der Franz. Sprache; 2 St Einübung der Anfangsgründe der 
Grammatik , namentlich der regelmässigen Conjugation , mündlich und durch Extemporalien. 

Religio n. 2 St w*. Dr. Scb^wartz. Das Leben Jesu; im S. nach Matthäas, im W. nach LncM. 
Aoswendiglemen von Kirchenliedern und des Lutherischen Katechismus. 

Rechnen. 4 St w. Dr. J u n g k. Theilbarkeit der Zahlen and Brachrechnong, seit Neajahr stell- 
yertretend Schulamtscand. Langkavel. 
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Geographie. 3 SL w. Dr. Zinzow. Im S. Die Gebirge und Flüsse von Asien, Africa, 
America und Australien; im W. von Europa. (Voigts Leitfaden 2. Cnrsus.) 

Schreiben. 3 St. w. Lehrer C. F. Schmidt 

Zeichnen. 2 St. w. Lehrer C. F. Schmidt Uebungen im freien Handzeichnen nach grossen 
Yorhfingeblätleni. Häusliche Arbeiten nach den* Yorlegeblättern yon F. Busch (Heft H.). 



VIII. Sexta. 

Ordinarius: Collaborator Dr, Wolff» 

Latein. 10 St w. Dr. Wolf f. Die regelmässige Declinalion, Conjugation und Comparation 
und die Präpositionen nach dem Auszüge aus Zumpt's Grammatik; Extemporalien, Uebersetzen aus 
den Latein. Uebungsstücken von Bonnell und daran geknüpfte Einübung der Umgestaltung einfacher 
SStze, 9 St — Der Director Repetition des in der Woche Gelernten, 1 St 

.Deutsch. 4 St w. Dr. Wolff. Die Redetheile und der einfache Satz, Übungen im Lesen 
und Wiedererzählen nach dem Berlinischen Lesebuche, 2 St. Extemporalien zur Einübung der Recht- 
schreibung, 1 St Declamiren, 1 St 

Religion, 2 St w. Dr. Lfittgert Alttestamentliche Geschichte bis zur Eroberung des gelob- 
ten Landes, nach ausgewählten Abschnitten aus den 5 Büchern Mose und dem Buche Josua. Aus- 
wendiglernen von Bibelyersen, der zehn Gebote und ' von Kirchenliedern. 

Rechnen. 4 St w. Schulamtcand. Schellbach. Die vier Species mit Unbenannten und be- 
nannten Zahlen. 

Geographie. 4 St w. Schulamtscand. Sehe IIb ach. Die wichtigsten Länder, Städte, Inseln 
und Meere der Erde. 

Schreiben. 4 St. w. Lehrer €. F. Schmidt. 

Zeichnen. 2 St w. Lehrer C. F. Schmidt Uebungen im freien Handzeichnen nach Vor- 
legeblättern. Häusliche Arbeiten nach den Vorlegeblättem von Busch (Heft L). 



Der Gesang-Unterricht am Gymnasium 

wurde vom Musik -Director Neithardt in der ersten und zweiten Singedasse in 4 St w. geleitet. 
In der ersten Classe wurden Choräle, Motetten und Psalmen yon Fasch, Grell, Klein, Neithardt, Weiss 
und Zelter eingeübt 

Die zweite Classe wurde im Treffen der Intervallen und im Singen zwei- und dreistimmiger 
Choräle und Lieder unterrichtet. 

Den übrigen Gesang -Unterricht ertheilte Oberl. Dr. Stechow: in Sexta 2 St w. Notenkennt- 
niss, Vorzeichnung der Tonarten, Uebnng im Treffen der leichteren Intervalle, Einübung von Kirchen- 
melodien und zweistimmigen Liedern; in Quinta 2 St w. Einübung von drei- u. vierstimmigen Cho- 
rälen und Liedern. 
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Vertheiliing der Stunden imter die Lehrer im Winter- Semester 1854 — 55. 



Lehrer. 



DirectorBonnell 



ProC Salomon 



Prof. Jungk L 



Prof. Ür. 

Zimmermaiui 



Prof. Dr. KOpke 



Ordin. 



I.A. 



I. B. 



j "2 Religion 
3 Geschichte 
i Latein 1 2 Latein 



o.-n. 



L 
A. a.B. 



I. Mathematikus 
Dr. Runge 



Oberl Beeskow 



Oberl. 

Dr. Richter 



Oberl. 
Dr. StechOW 



IL Mathematikus 

Dr. Jnngk H. 

Collaborator 

Dr. Schwartz 



o.-in: 

A. 



O.-n. 



U.U. 



Ober-m. 



A. 



2UeliK. 



liGricch.'OGricch. 2 Hebr. 
"2 Hebräisch 8 Latein 



2 Deutsch 
4 Logik 



2 Franz. 



Latein 



7 Latein 



u.-n. 



u..ra. 

Ao.B. 

OTML 
B. 



rv.A 



2 Physik 
8 Mathematik 



3 Gesch. 
2 Dtech. 
2 Latein 



2 Hebr. 



2 Dtsch. 
2 Gesch. 
2 Geogr. 
2 Latem 



B. 



4 Gesch. 
u.Geogr. 
2 DUch. 



2 Physik 
4 Math. 



2 Physik 
4 Math. 
2Reli& 



2 Religion 
Latein! 



.> TT ^ Franz. 



CGriech. 



7 Latein 



4 Math. 



Unter -III. 



A. 



B. 



7 Latein 
OGriech. 



4 Math. 



2 Religion 
9 Latein! 7 Latein 



IV. A 



4Griech. 
2 Gesch. 
2 Geogr. 



4 Math. 



IV. B. 



2 Religion 
9 Latein j 
3 Dtsch. I 



V. 



VL 



3 Rechnen 



1 Latein 



2 Singen 2 Singen 



4RechD. 



Sum- 
ma. 



Collaborator 
Dr. Wolff 



Collaborator 

Dr. Zinxow 



Htilfslehrcr 

Dr.Wonschmann 



Mnsikdirector 

Neithardt 



V. 



\l 



IV. B. 



3 Franz. 3 Franz. 



6Griech.; 



GGriech. 



2 Dtsch. 
4 Gesch. 
n.Geogr 



GGriech. 



I -^^— ^^^— ^-^— ^^^— — ^.^^^— 

4 Naturgeschichte 4 Naturgesclüchte 

I - 



Zeichen- und 

Schrbl. Schmidt 



2Relig. ; 
9 Latein 
3 Dtsch. 



9 Latein 
3 Dtsch. 



3 Geogr. 



9 Latein 
4 Dtsch. 



Schulamtscand. 

Dr. Eiselen 



Schulamtscand. 

Langkavel 

Schulamtscand. 

Dr. Hermes 



Schulamtscand. 

Dr. Lttttgert 

Schulamtscand. 

Schellbach 



Cand.probandu8 
KlOSS 



1 Zeichnen 



1 Zeichnen 



2 Zeich. 
2 Schrb. 



2 Zeich. 
2 Schrb. 



2 Zeich. 

3 Schrb. 



Cand. probandus 

Pnmas 

Cand. prob. Lic. 

'>r. De Ltgarde 



2 Gesch. 
2 Geogr. 
2 Dtscli. 



^ Gesch. 
2 Geogr. 
2 Dtsch. 



3 Franz. 



3 Franz. 



4 Math. ! 



2 Franz.; 



3 Franz. 



GGriech. 
2 Latein 



3Rechn. 



4 Franz. 



2 Zeich. 
4 Schrb, 







4 G riech. 
4G.U.G. 






3 Franz. 








1 
1 



2 Relig. 



4 Geogr. 
4Rechn, 



29 
B. Verordnungen 

des Köuigl. Hohen JVliDistcriuins uud des Hochlöblichen Schulcolle- 

giums der Provinz Brandenburg. 

1) Vom 19. April 1854. Für die kathoL'scben Sdiöler der hiesigen Gymnasien nnd Realscbolen 
ist ein besonderer Religionsanterricht in drei Cnrsen eingericlilel, welcher im neuen SchnIgebSade an 
der St. nedwigskirche ertbeilt wird. Aaf den halbjährlichen Censuren ist das Urlheil des katholischen 
Religionslehrers abgesondert aafzaführen. 

2) Vom 19. Jnni 1854. Schullocale dürfen za andern als Gymnasial-Zwecken nar mit Genehmi- 
gung des K5nigl. Proyinzial-Schnlcollegiums nach dem Berichte des Directors benutzt werden. 

3) Vom 19. September 1854. Mltlbeilung einer Circular- Verfügung Sr. Excellenz des Herrn Fi- 
nanzrain isters V. Bodelschwingh vom 21. März c, in welcher darauf hingewiesen wird, dass die 
Laufbahn för die Konigl. Oberförster- und höheren Forstdienst-Stellen seit einigen Jahren von so vie- 
len jungen Männern ergriffen werde, dass ji'tzt jahrlich dreimal so viel Anwärter hinzukommen als 
zur Anstellung gelangen. Es sind daher die Aussichten im Forslfacbe nicht allein zur Anstellung 
sondern auch zu einer nur diätariscbcn Bescbäfligung jetzt sehr ungünstig. 

4) Vom 9. November 1854. Es ist darauf zu achten, dass die im Königl. Abiturienlen-Prüfungs« 
Reglement hinsichtlich des Hebräischen aufgestellten Forderungen von den Abiturienten in einem noch 
allseitig genügenderen Masse als bisher erfüllt werden. Auch diejenigen Schüler, welche sich dem 
Studium der Philologie zu widmen beabsichtigen, sind bei Zeiti-n darauf aufmerksam zu machen, dass 
die Kenntniss der Hebräischen Sprache sowohl in linguistischer Hinsicht als in Rücksicht auf ihre der- 
einstige praktische Brauchbarkeit als Lehrer Tiir sie von der grössten Wichtigkeit ist. 

5) Vom 12. December 1854. Den Directoren wird die grösste Wachsamkeit in Verhütung und Be- 
seitigung jeder Art von Unsitte und Rohheit, welche an neu aufgenomimenen oder versetzten Schülern 
ausgeübt werden sollte, zur strengsten Pflicht gemacht und sie werden vorkommenden Falls zur so- 
fortigen Entfernung der Schuldigen von der Anstalt ermächtigt. 

6) Vom 16. Januar 1854. Empfehlung der vom Gesanglehrer Melcher am Gymnasium zu Frank- 
furt a. O. von ihm in Musik gesetzten sechs geistlichen Lieder aus Spitta's Psalter und Harfe für 4 
glimmen zur Benutzung beim Gesangunterriclit. ' 

7) Vom 17. Januar 1855. Da die Eleven der Bauakademie einer gewissen Fertigkeit im Zeichnen 
bedürfen, soll den Schülern, welche sich dem Baufach widmen wollen, bekannt gemacht werden, dass 
sie den Zeichenunterricht der Schule während des Besuchs der beiden oberen Classen wenigstens 
drek Jahre lang regelmässig und mit gutem Erfolge benutzt haben müssen und solches durch Vorlage 
von eigenen Arbeilen, aus denen eine genügende Fertigkeit hervorgeht, bei der Meldung zur Aufnahme 
in die Bauakademie darzutbun haben. 

Zar Erinnerung: „Diejenigen jangen Leute, welche %nm einjährigen freiwilligen Militärdienste tugelaeeen fu werdca 
wttntchen, haben sich vor dem 1. Mai det Jahres, in weichem sie zwantig Jahr alt werden, bei der betreffenden 
K. Departements - Prttfungs • Commiesion tu melden.'* 



C. Chronik des Gymnasiams. 

1. Eröffnung des Schuljahrs. 
Das laufende Schuljahr, welches am 29. März mit Vertheilung der halbjährlichen Zengnisse und 
Bekanntmachung der Versetzungen geschlossen wird, wurde Donnerstag den 20. April v. J. mit einer 
den Schulstunden vorangehenden angemessenen Feierlichkeit eröffnet Der Wintercursus begann am 
15. October v. J. 

2. Veränderungen im Lehrcr-PersQnale. 
Ans der Reihe der ordentlichen Lehrer schied am Schlüsse des vorigen Jahres der Conrector nnd 
Professor Herr Karl Heinrich Lndwig Bauer. £r war Mitglied des LehrercoUegiams seit Mi« 
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cbaeli8,1829 gewesen, früher aber, nachdem er aus den Feldzögen während der Freiheitskriege zaruek- 
gekehrt war, hatte er von 1815 bis 1822 am Eönigl. Joachimsthalschen Gymnasium die Stelle eines 
Alnmncn-Inspectors bekleidet. Da er mit dem 31. December y. J. sein 70stes Lebensjahr antrat und 
rasch zunehmende Kürperschwäche ihn schon seit Ende Januar 1854 dienstunftÜiig gemacht halte, zog 
er, obgleich sonst mit grosser Liebe und voller Lust seinem Lehrerberuf ergeben, es vor, die Scbul- 
Behörden um seine Dienstentlassung zu ersuchen, welche ihm mit Anerkennung seiner Pensionsbe- 
rechtigung gewährt wurde. Ein Reihe von Jahren hat er mit ausgezeichneter Krait und Frische be- 
sonders anregend für die Schüler der mittleren Classen und als ein Muster in der Sokratischen Kunst 
der Fragestellung unter uns gewirkt. In den letzten Jahren seiner Amtsthäligkeit erhielt er auf seinen 
ausdrücklichen Wunsch den Französischen Unterricht in den mittleren und oberen Classen, bis seine 
zunehmende Schwäche eine alimähliche Beschränkung seiner Stundenzahl nöthig machte. Bei seinen 
früheren Schülern hat er sich grosse Liebe und Anhänglichkeit erworben; zu den späteren trat er nicht 
mehr in die nähere Beziehung, welche namentlich ein Classenordinariat zwischen Lehrern und Schülern 
hervorbringt Von allen seinen Amtsgenossen ist ihm stets mit voller Anerkennung seiner schätzens- 
werthen Eigenschaften begegnet worden. 

Von den am Gymnasio als Hülfislehrer beschäftigten Schuiamtscandidaten schied zu DI ichaelis v.J. 
Hr. Dr. Schirrmacher von uns, um eine ordentliche Lehrerstelle an der Konigl. Kitteirakademie zu 
Liegnitz anzutreten. Er hatte nach Ablauf seines Probejahrs von Michaelis 1850 an seine Thätigkcit 
dem Gymnasio mit gutem Erfolge gewidmet und vornehmlich die Achtung und Anhänglichkeit seiner 
Schüler auf leichte Weise zu erwerben gewusst. — Das pädagogische Probejahr haben zu Ostern 
V. J. angetreten der Licentiat der Theologie Herr Dr. de Lagarde und die Herren Schuiamtscan- 
didaten Dumas und Kloss. 

3. Jetzige Lehrer des Gymnasiuins. 

Ausser dem Director unterrichten gegenwärtig am Gymnasio: 1) Hr» Professor und Prorec^or 
Salomon. 2) Conrector vacat. 3) Hr. Prof. und Subrector Dr. Jungk I. 4) Hr. Prof. Dr. Zim- 
mermann. 5) Hr. Prof. Dr. Köpke. 6) Hr. Mathematikus Oberkhrer Dr. Runge. 7) Hr. Ober- 
lehrer Beeskow. 8) Hr. Oberlehrer Dr. Richter. 9) Hr. Oberlehrer Dr. Stechow. 10) Hr. 
CoUab. Dr. Jungk II. 11) Hr. CoUab. Dr. Schwartz. 12) Hr. CoUab. Dr. Wolff. 13) Hr. Collab. 
Dr. Zinzow. 14) Hr. Zeichen- und Schreiblehrer C. F. Schmidt. — Als Mitglieder des Königl. 
Seminars für gelehrte Schulen: 15) Hr. Dr. Eis eleu. 16) Hr. Dr. Lüttgert. — Als Hülfslehrer: 
die Schulamts -Candidaten, 17;) Hr. Langkavel. 18) Hr. Dr. Hermes. 19) Hr. Schellbach. — 
Für Naturgeschichte: 20) Hr. Oberl. Dr. Wunschmajin. — Für den Gesang: 21) Ehr. Musikdirector 
Neithardt. — Als Lehrer des stiftungsmässigen propädeutischen Unterrichts für die künftigen Ju- 
risten: 22) Hr. Geh. Justizrath Prof. Dr. Rudorff. 



D. Statistische Nachrichten. 

Die Zahl der Schüler betrug im ersten Semester des abgelaufenen Schuljahres 453| im zweiten 461. 
Davon befanden sich in Prima Coet. A. 33, Coet B. 31, in Ober-Secunda 46, in Unter-Secunda 49, 
in Ober-Tertia Coet. A. 28, Coet. B. 28, in Unter-Tertia Coet. A. 34, Coet. B. 36, in Quarta Coet. A. 
32, Coel. B. 34., in Quinta 60, in Sexta 47. 

Von Ostern 1854 bis zum Anfange des letzten Quartals wurden 118 Schüler aufgenommen, 157 ent- 
lassen ; unter diesen mit dem Zeugnis« der Reife 

zu Ostern: 

1) Paul Heinrich Ferdinand Golling aus Deetz bei Gross-Kreotz, Reg.-Bez. Potsdam, 18 
Jahr alt, von Ober-Secunda an 2^ Jahr auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Theologie. 

2) Friedrich Wilhelm Pochhammer aus Havelberg, 20f Jahr alt, von Quarta an S^ ^^^^^ 
auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Jura nnd^Cameralia. 
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3) Ernst Albert Friedrich Stoess aus Berlin, 21 Jabr alt, von Sexta an 8j Jahr aafder An- 
stalt, 2 Jahr in Prima, stadirt Theologie. 

4) Nathan Mossa aus Friedland bei Beeskow, 20 Jahr alt, von Quarta an 6 Jahr auf der An- 
stalt, 2 Jahr in Prima, studirt Philologie. 

5) Heinrich Friedrich Maximilian Gurt Graf von Schwerin aus Schwerinsburg in 
Pommern, 18 Jahr alt, von Unter -Secunda an 4 Jahr auf der Anstalt, 2 Jahr iu Prima, studirt Jura. 

6) Salomon Heinrich Beigard aus Filehne 19| Jahr alt, von, Quarta an 6 Jahr auf der An- 
stalt, 2 Jahr in Prima, studirt Medicin. 

7) Moritz Ludwig Severin Vater aus Berlin, 19 Jahr alt, von Sexta an 9^ Jahr auf der 
Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Medicin. < 

8) Adolph Heinrich Maximilian Schnitze aus Buchholtz bei Furstenwalde, 19 Jabr alt, 
von Quarta an 7^^ Jahr auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Medicin. 

9) Friedrich Wilhelm Julius Schneider aus Posen, 20 Jahr alt, von Quarta an 7 Jahr 
auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, widmet sich der Landwirthschaft. 

10) Ernst Trau^ott Rubo aus Berlin, 19 Jahr alt, von Quarta an 8 Jahr auf der Anstalt, 2 
Jahr in Prima, studirt Jura. 

11) Alfred Ludwig August^Ba udouin aus Berlin, 20 Jahr alt, von Quarta an S^ Jahr auf 
der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Jura und Gameralia. 

12) Franz Robert Becker aus Berlin, 20 Jahr alt, von Quinta an 9} Jahr auf der Anstalt, 
2 Jahr in Prima, studirt das Baufach. 

13) Garl Franz Sandvoss aus Berlin, 20 Jahr alt, von Sexta an 8 Jahr auf der Anstalt, 
2 Jahr in Prima, studirt Philologie. 

14) Ernst Deodat Paul Ferdinand Ewald aus Potsdam, 18 Jahr alt, 2 Jahr auf der An- 
stalt und ebenso lange in Prima, studirt Medicin. 

15) Johann Emil Hermann Klein aus Königsberg In Pr., 18 Jahr alt, 1| Jahr auf der An. 
stalt und ebenso lange in Prima, studirt Jura und Gameralia. 

16) Paul Richard Burtz aus Berlin, 21 Jahr alt, von Ober-Tertia an 5 Jahr auf der Anstalt, 
2 Jahr in Prima, studirt Medicin. 

17) Ludwig Wilhelm Maximilian von Ike aus Berlin, 20 Jahr alt, 1 Jahr auf der Anstalt, 
und ebenso lange in Prima, studirt Jura. 

18) Hermann Goebel aus St. Wendel bei Trier, 20 Jahr alt, | Jahr auf der Anstalt und eben. 
so lange in Prima, studirt Jura. 

Zo Michaelis: 

1) Werner Bernhard Ferdinand Spinola ans Berlin, 18( Jahr alt, von Quinta an 74- Jahr 
auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Jura. 

2) Ferdinand Pereis ans Berlin, 18 Jahr alt, von Ober -Tertia an 5 Jahr anf der Anstalt, 
2 Jahr in Prima, studirt Mathematik und Naturwissenschaften. 

3) Franz Hermann Eduard Oesterreich aus Berlin, 19} Jahr alt, von Unter-Tertia an 
7 Jahr auf der Anstalt, 2 Jalir in Prima, studirt Jura. 

4) Joseph Herzfeld aus Bück bei Posen, 18| Jahr alt, von Quarta an 6 Jabr auf der Anstalt, 
2 Jahr in Prima, studirt Medicin. 

5) Friedrich Franz Bernbeim aus Berlin, 18} Jahr alt, von Sexta an 8^ Jahr auf der An- 
stalt, 2 Jahr in Prima, studirt Theologie und Philologie. 

6) Wilhelm August Eduard Knntzc aus Berlin, 19 Jahr alt,- von Ober-Tertia an 5 Jabr 
aof der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt. Jura. 

7) Gustav Ludwig Eugen Kopsch aus Schmiedeberg, 19 Jahr alt, von Unter- Tertia an 6 
Jahr auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, widmet sich den Kriegswissenschaften. 

8) Friedrich Alexander Dieffenbach ans Berlin, 20} Jahr alt, von Quinta an 9 Jabr auf 
der Anstalt, 2 Jahr in Prima, widmet sich der Landwirthschaft. 
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9) Friedrich Reinkold Wiebe ans Katznase bei Marienbnrg, 18 Jahr alt, yod Quarta an 6| 
Jahr aaf der Aoslalt, 2 Jahr in Prinra, < stadirt Natarwissenschaften. 

10) Anton Heinrich Gustav Schröder aus Königsberg in Pr., 19 Jahr alt, yon Sexta an 
9^ Jahr auf der AnstaU, 2 Jahr in Prima, studirt Bledicin. 

11) Franz Emil Richard llertwig aus Berlin, 20 Jahr alt, von Quarta an 7^ Jahr auf der 
AnstaU, 2 Jahr in Prima, studirt Medicin. 

12) Rudolf Ferdinand Friedrich Kuip aus Berlin, 20 Jahr alt, Ton Sexta an 9| Jahr auf 
der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Medicin. 

13) Gustav Eduard Eckard aus Berlin, 20 Jahr alt, von Sexta an 9| Jahr auf der Anstalt, 2 
Jahr in Prima, studirt Medicin. 

14) Gustav Adolph Köhler aus Danzig, 20 Jahr alt, von Quinta an 8j- Jahr auf der Anstalt, 
2 Jahr in Prima, studirt Jura. 

15) Marcus Lew in Louis Braun aus Meseritz, 19 Jahr alt, 2 Jahr auf der Anstalt und 
ebenso lange in Prima, studirt Medicin. 

16) Johann Friedrich Gustav Luhme aus Beeskow, 21 j Jahr ah, .J Jahr auf der Anstalt 
und ebenso lange in Prima, studirt Jura. 

Durch den Tod verloren wir an dem Quartaner Heinrich Lindner einen wohlgearteten Schüler, 
der am 29. December v. J. nach kurz vollendetem 14. Lebensjahre an einer Gehimentzfindung starb. 



B. Lehrapparat des Gymnasiums nnd eingegangene Geschenke. 

Für die Lehrer-Bibliothek wurden ausser den Fortsetzungen grösserer Werke und den wissen- 
schaftlichen Zeitschriften für Mathematik, Naturwissenschaften, Philologie und Pädagogik durch Kauf er- 
worben: Jerusalem von Schultz mit einem Plane von Kiepert. Geschichte des Preuss. Staats von 
Heine! und Kugler. Geschichte des teutschen Volkes von Luden. Handbuch der allgem. Kirchen- 
gescbichte von Kurtz. Peloponnesos von Ernst Curtius. Bau, Grundsätze der VolkswirthscbaUslehre 
und der Finanzwissenschaft. Französische Geschichte von Leop. Ranke. Geschichte des deutschen 
Protestantismus von Heppe. Antiquitates Vergilianae von Lersch. Die grossen Kirchenversammlungen 
des 15. und 16. Jahrhunderts von Wessenberg. Taciti opera ed. Orellius. System der christlichen 
Lehre von Nitzsch, nebst mehreren kleineren für das Bedürfniss des Gymnasial-Unterrichts geeigneten 
Werken. — An Geschenken erhielt dieselbe.* Vom Künigl. Hochlöbl. Schulcollegio: Germaniens 
Yölkerstimmen von Firmenich 111. 1. Elements Latinitatis von Hausen. Durch Vermittelung desselben 
vom Hannoverschen Hofbuchhändler Hahn: Aeschyli Oresteia von Franz. Aristotelis Organon von 
Waitz. Virgilii opera von Heyne cur. Wagner. Pausanias von Schubart und Walz. Heyses ausfuhr- 
liches Lehrbuch der deutschen Sprache. Goedeke elf Bucher deutscher Dichtung. Vom Geh. Sani- 
tStsrath Dr. v. Arnim mehrere kleinere Schriften. — Die Litcratura gymnasii erhielt einen Zu- 
wachs durch: 1) Vier griech. Briefe Kaiser Friedrichs IL, zum ersten Male herausgegeben von G. 
Wolf f. 2) Folgende Schrillen des Dr. deLagarde (vormals Boetticher): Arica, Wurzel forsch ungen. 
Acta Apostolorum coptice. Epistulae novi Testamentl coptice. 3) Quintillani inst. orat. libri duodecim 
rec. Bonneil, und liebungsslücke zum Uel/^rsetzen aus dem Lateinischen ins Deutsche, 5. Auflage von 
Bonne 11. Die beiden letzten Schriften gehören zugleich zur Literatura discipulorum gym- 
nasii. — Diese wurde ausserdem vermehrt durch: Galileo Galilei vom Dr. B. Caspar. De acido 
quercitannico diss. inaug. von A. Bopp. De Bobemiae condicione Carolis imperantibus scr, £. 
Dum ml er. Die pannonische Legende vom heiligen Nethodius voi^ ebendemselben. Untersuchungen 
über die Flüssigkeiten von F. Dubois-Reymond. — Die Schfiler-Lesebibliothek unter Leitung 
des Dr. Schwartz hat durch die lebhafte Theilnahnie der Schüler und auch durch einzelne Geld- 
geschenke abgehender an zweckmässigen Werken erwerben können: 34 geschichtliche und biographische, 
7 Reisebeschreibungen und naturhistorische, 18 aus dem Gebiet der schönen Literatur, 7Q Romane, 
Novellen, Sagen und Erzählungen, für die verschiedenen Altersstufen unserer Schuljugend geeignet. 



33 

zosammen 129 Werke in 146 BSadeo. — Die natarwissenschaftlicbe Sammlang wnrde so- 
wohl darcli Herstellung Torhaudener Instramente und durch Ersatz des Abganges als durch Anschaf- 
fung eines Thermometers nach Reaumur und Fahrenheit und eines zweiten Gasometers vermehrt — 
Für den geographischen Unterricht wurde angeschafft: Scbulwandkarte von Palästina, von Holle. 
— Für den Zeichen*Unterricht : die Ornamente des Mittelalters von K. Heideloff. 

An Geldgeschenken empfing die Anstalt 1) zum 38sten Male von ihrem ungenannten Wohl- 
thSter 12 Thaler, 2) von dem Hülfsverein zur Unterstützung Jüdischer Studirender zur Verwendung 
ftir Jüdische Gymnasiasten 20 Thaler. 

Der Verlagsbuchhändler Herr F er d.. Hirt in Breslau überschickte aus seinem Verlag als Geschenk 
för einen armen aber würdigen Schüler: Mein Skizzenbuch, für die Jugend und deren Freunde, von 
Olga Eschenbach. 

Für alle auch in diesem Jahre uns gewährten Geschenke sage ich unsem hochgeehrten Gönnern 
den verbindlichsten Dank und wünsche, dass das sittliche Verhalten und die wissenschaftlichen Lei- 
stungen unserer Schüler dem unserer Anstalt vielfach geschenkten Vertrauen und Wohlwollen immer- 
mehr entsprechen mögen. 



F. Ereignisse. 

Zu] den erfreulichsten Ereignissen im v. J. rechnet die Anstalt die Ehre des Besuches, welchen 
Se. Excellenz der Herr Minister von Raumer derselben in Begleitung des Herrn Geheimen Regie- 
rungsrathes Dr. Wiese am 2. September geschenkt bat. Se. Excellenz wohnten in jeder Classe und 
bei jedem der ordentlichen Lehrer des Gymnasii und ausserdem noch bei einigen Schulamtscandidaten 
dem Unterrichte bei und besichtigten die Bibliothek und die übrigen Räume der Anstalt. 
^ Die gewöhnlichen SchuHeierlicbkeiten fanden in üblicher Weise statt 'Am 15. October v.J. wurde 
der Geburtstag Sr. Majestät des Königs von den Lehrern und den Schülern der oberen Classen durch 
Gesang, Declamation und Reden gefeiert. Den Gesang leitete der Musikdirector Herr IVeithardt, 
die Festrede hielt Herr Dr. Jungk IL, die* beiden Witteschen Preise erhielten die Primaner v. Ca- 
privi und Liebe. 

Die jährliche Erinnerung an das dritte Jubelfest der Kirchen - Reformation in der Mark Branden- 
burg wurde von den Lehrern und SchüJem am 2. November v. J. >vie früher gefeiert. Die Festrede 
hielt der Primaner Jobst über den EinQuss und die Bedeutung von Luthers Bibelübersetzung. Die 
vom Hochedlen Magistrat dazu bestimmten 3 Denkmünzen und eine Anzahl geeigneter Schriften wurden 
an dazu auserlesene Schüler der verschiedenen Classen vertheilt. 

Wegen Erkrankung mussten leider im Sommerhalbjahr Herr Professor Zimmermann, im Winter 
Herr Dr. Jungk H. ein Vierteljahr lang vertreten werden. 
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G. Ordnung der öffentlichen Prüfang, Mittwoch den 28. 

Vormittag von 9 Uhr an. 

I. Gesangclassc unter Leitung des Masikdirectors Neitbardt: Psalm 119. comp, von Joi. Weiss. 
Ober-Tertia Coet. A. B.: Geschichte Dr. Scbwartz. — Latein Prof. Dr. Köpke. 
Unter • Secunda: Latein Oberl. Dr. Stechow. — Physik Oberl. Dr. Rnnge. 
Ober- Secnnda: Griechisch (Domer) Oberl. Dr. Richter. — Französisch Dr. Wolff. 

Rede des Abiturienten Schwartze in Lateinischer Sprache: De pieiate^ qualis apud Ro- 
manos fuertt» 
Prima Coet. A. B.: Geschichte der Deutschen Literatur Prof. Dr. Jungk L — Coet. A. Griechisch 
(Plato) Prof. Salomon. 

L Gesangclasse : Motette: ,Xobe den Herrn meine Seele'^ yon Zelter. 

Rede des Dircctors zur Entlassung der Abiturienten. 

Schlussgesang: Ave verum von Mozart. 

Nachmittag von 1^ Uhr an. 

Sexta: Latein und Deutsch Dr. Wolff. — Rechnen Hnlfslehrer Schelibach. 
Quinta: Latein Dr. Scbwartz. — Französisch Schulamtscandidat Langkavel. 
Quarta Coet. A. B. : Latein Dr. Zinzow, — Griechisch: Oberl. Beeskow. 
Unter- Tertia Coet. A. B. : Geographie Dr. Eiselen. — Mathematik Dr. Hermes. 

Zwischen den Prüfungen der einzelnen Classen werden einige Schüler Deutsche Gedichte vortragen. 

Schlussgesang der Quintaner unter Leitung des Oberl. Dr. Stechow. 



Zu dieser öffentlichen Prüfung habe ich die Ehre, die Hohen und Hochgeehrten Königlichen und 
Städtischen Schulbebörden, die Eltern unserer Zöglinge so wie alle Gönner und Freunde der Anstalt 
gehorsamst und ergebenst einzuladen. 

Der Anfang des Sommercursus erfolgt den 12. April um 8 Uhr. Die Censuren und Versetzungen 
werden den Schülern am 29. MSrz mitgetheilt. Zur Aufnahme neuer Schüler bin ich in meiner Woh- 
nung (Kurstrasse No. 53, 2 Tr. hoch) vom 3L März an in den Vormittagsstunden bereit. 

Bonnell^ Director. 
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